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Das Buch

Die Suche nach Spiritualität, nach Sinn und tieferer Sicht des Lebens,

ist ungebrochen. Menschen heute, ob religiös gebunden oder aufder

Suche, sind immer neu fasziniert von der Lebensweisheit spiritueller

Traditionen.

Wie Perlen an einer Schnur eröffnet dieser Band anhand zentraler

Stichworte das Denken von David Steindl-Rast. ,,Der Mensch braucht

für sein Überleben Hoffnungsbilder, die ihm seine Fragen nach dem

Woher und Wohin, nach dem Sinn seiner Existenz und dem Sinn des

Universums deuten...Darauf weist Bruder David in seinen Veröffent-

lichungen immer wieder hin" (Willigis Jäger). Wie keinem Zweiten

gelingt es David Steindl-Rast, Hoffnung und Dankbarkeit als Grund-

lagen eines gelungenen und friedlichen Lebens zu vermitteln.

Der Autor

David Steindl-Rast OSB, geb. ry26 in Wien, studierte Kunst, Anth-

ropologie und Psychologie. Er lebt seit r95z in den USA; im darauf-

folgenden Jahr Eintritt in das neu gegründete Benediktiner-Kloster

Mount Saviour in Elmira, N.Y. Er beschäftigt sich intensiv mit den

mystischen Traditionen des Christentums und engagiert sich welt-

weit für den Dialog der Religionen. Bücher u.a.: Achtsamkeit des Her-

zens, Fülle und Nichts, Musik der Stille, Wendezeit des Christentums

(zusammen mit Fritjof Capra).

Die Herausgeberin

Ulla Bohn, geb. t967, war Redakteurin bei großen Zeitungen wd
Zeitschriften. Heute arbeitet sie als freie Autorin und ist Herausge-

berin zahlreicher Anthologoien.
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HiNFIJHRUNG

WlE WÜRDE DIESE Welt aussehen, wenn wir ein wenig

dankbarer wären? Wenn jeder von uns ein bisschen mehr da-

rauf achtenwürde, wie viel Schönes ihm ieden Tag geschenkt

wlrd? Zw eifellos wären wir glücklicher, freundliche r, herulicher

miteinander.

Dankbarkeit, das ist das große Lebensthema von David

Steindl-Rast. Für den Benediktiner-Pater ist Dankbarkeit nicht

eine moralische Verpflichtung, sondern eine Haltung gegen-

über dem Leben und dem ,,Geber aller Gaben'. Dankbarkeit

bedeutet nicht, pflichtschuldig ,,Danke" zu murmeln, wenn es

die Konventionen erfordern - nein, bloße Lippenbekenntnisse

sind wertlos. Dankbarkeit, wie Bruder David sie versteht, heißt,

das Gute zu sehen, das uns täglich geschieht, im Großen wie

im Kleinen, und sich die Freude daran bewusst zu machen.

Um diese Dankbarkeit dann auszuweiten, wachsen zu lassen,

bis sie schließlich alles umfasst, auch das Traurige, Mühsame,

Schwierige, das uns im Leben passiert. Denn wenn solches uns

widerfährt, dann nicht zufällig, sondern weil es gerade das ist,

was wir in diesem Moment brauchen. Das anzuerkennen statt

damitzuhadern, glücklich zu sein mit allem, was uns gegeben

wird - das ist für David Steindl-Rast wahre Dankbarkeit. Und

ein von Dankbarkeit erfülltes Leben ist ein Leben, das zu Gott

führt.

9
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David Steindl-Rast wurde am rz.luli 19z6 in Wien geboren.

Er war Schüler an einem katholischen lnternat, als Österreich

von Deutschland annektiert wurde. Als immer mehr ältere

Mitschüler zur Armee eingezogen wurden und dort schiießlich

den Tod fanden, beteiligte sich David Steindl-Rast mit Freun-

den an symbolischen Widerstandskundgebungen. rg44 wurde

er selbst gezwungen, in die Wehrmacht einzutreten, ein Jahr

später floh er und tauchte bis Kriegsende unter. Nach dem

Krieg studierte er in Wien Kunst, Psychologie und Anthropo-
logie, promovierte. r95z folgte er seiner Familie, die nach dem

Krieg in die USA ausgewandert war. Bereits ein lahr später trat
er dort in das neu gegründete Mount Saviour Kloster in Elmfta,
N.l ein. Seither lebt er nach der Regel des hl. Benedikt, die ihn
schon als Teenager tiefbeeindruckt hatte. Eine Entscheidung,

die er, wie er selbst sagt, nie bereut hat. ,,lch kam nach Ameri-

ka mit der vagen Hoffnung, reichzuwerden", sagt er, ,,und ich

wurde reich auf ganz anderc Art."

ln den sechziger Jahren wurde Bruder David von seinem Or-

den beauftragt, sich mit dem interreiigiösen Dialog zwischen

Christentum und Buddhismus zu beschäftigen. Er praktizierte
jahrelang bei bedeutenden Zen-Meistern und wurde zumKen-

.ner der buddhistischen und hinduistischen Religion und ein

Freund verschiedener östlicher Meister.

Steindl-Rasts tiefes Erfahren anderer Religionen hat sei-

ne Sichtweise erweitert und bereichert, doch blieb er fest im
Christentum verankert. Gemeinsam mit Rabbinern, Buddhis-

ten, Hinduisten und Sufis gründete Steindl-Rast 1968 das Cen-

ter for Spiritual Studies. 1975 erhielt er für sein Engagement im

Dialog der Religionen den Martin Buber Award. Noch heute,

mit über 8o lahren, ist David Steindl-Rast oft monatelang als

Vortragsreisender unterwegs, die restliche Zeit des lahres ver-

bringt er in seiner Einsiedelei in den USA.

Bruder David ist ein Philosoph und Gottergebener, der sich der

Einfachheit verschrieben hat, sowohl was sein Mönchsleben als

auch seine Art zu lehren betrifft. ln klarer, schnörkelloser Spra-

che beschreibt er den Weg zum innersten Selbst und zu Gott.

Dieses Buch versammelt die schönsten Texte zu den zentralen

Lebensthemen David Steindl-Rasts, Texte, aus denen Bruder

Davids Bescheidenheit, sein Humor und seine Menschenlie-

be zu uns sprechen und uns inspirieren, das Leben von einer

anderen Seite zu betrachten. Bruder David beschreibt seinen

eigenen spirituellen Weg, den Weg der Dankbarkeit, und wie

dieser denjenigen verwandelt, der ihn geht. Ein Weg, der zwar

nicht immer einfach ist, der aber zu einer Schönheit und Fülle

führt, die jeder Mühe wert ist.

IJIIa Bohn
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ACHTSAMKETT

lM KLOSTF.R wird Zeit und Raum so eingeteilt, dass die

Achtsamkeit gefördert wird; mit Bewusstsein und im Ge-

fühl des Segens Nahrung zuzuberciten und zu essen ist eine

grundlegende Tätigkeit, um die Achtsamkeit in unseren All-
tag, einzufügen. Unsere Brüder in buddhistischen Klöstern

singen: ,,UnzähLige Arbeiten waren nötig, um uns dieses Essen

zu bescheren; wir sollten wissen, wodurch es uns geschenkt

wurde." Und sie fahrenfort: ,,Wir wollen uns fragen, ob unsere

Tugend und Übung diese Nahrung verdienen." Wir essen, um
dienen zu können; wir ernähren uns, um anderen zu Diensten

sein und in irgendeiner Form weiterzugeben, was wir bekom-

men haben.

Wenn wir den Segen des Lebendigseins erkennen, entspringt

daraus ganz spontan eine demütige Haltung, ein nützlicher,

praktischer Dienst und Sorgfalt inEinzelheiten. Das ist auch

etwas, was wir in jeder Lebenslage üben können. Das eine be-

dingt und fördert das andere; Wenn wir uns liebevoll um Ein-

zelheiten kümmern, die uns so leicht entfallen, während wir
uns aufdie scheinbar großen Dinge konzenttieren, dann ent-

steht eine Haltung der Sorgsamkeit rndZärtlichkeit. Wir müs-

sen ohnehin kochen lndputzen, also können wir es genauso

gut liebevoll und sorgsam tun: (\t

JEDER wIRKLICH achtsame Mensch erkennt, dass alles ein

Geschenk ist. Niemand schuldet es uns, wir haben es nicht ge-

kauft und haben nicht dafit bezahlt. Es ist kostenlos, und wir
rcagiercnmit Dankbarkeit auf diese kostenlose Wirklichkeit'

(. ..)

Es hilft, täglich wenigstens eine Überraschung wahtzuneh-

men, irgend etwas, was überraschend und unvorhergesehen ist.

Vielleicht ist es das Wetter, vielleicht ein Anblick, auf den wir

aufmerksam werden. Es kann ein angenehmes oder ein unan-

genehmes Ereignis sein. Wenn wir unser Hetz öffnen, um et-

was Überraschendes hineinzulassen, wird es uns immer klarer,

wie viele Überraschungen jeder Tag enthält, und mit der Zeit

erkennen wir, dass wir in einem Universum leben, das irgend-

wie zu uns spricht. Wenn wir das erst einmal erkannt haben,

hören wir ganz selbstverständlich hin, weil wir die Botschaft

hören wollen. cx

ü
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A]-LElNSEI}\

GIBT Es EIN angemessenes Gleichgewicht zwischenAllein-

sein und Gemeinsamkeit? ln meinen Augen ist in einer Ge-

meinschaft beides nötig. Alleinsein wurzelt in der Gemein-

schaft. Aus der Gemeinschaft gerissen wird es zur Einsamkeit.

ln jeder gesunden Gemeinschaft sind Gemeinsamkeit und

Alleinsein in einem gewissen Gleichgewicht, und jeder findet

dann sein persönliches Gleichgewicht innerhalb der Möglich-

keiten der betreffenden Gemeinschaft. Wenn man ein großes

Bedürfnis nach Gemeinsamkeit hat, hat man dennoch auch

ein gewisses Bedürfnis nach Alleinsein. lch nehme an, dass es

in den meisten Familien heutzutage genauso aussieht'

Die Gefahr, zumindest im klösterlichen Rahmen, besteht da-

rin, dass jemand, der Gemeinsamkeit braucht, das Alleinsein

eines anderen stört und dem andern sein Bedürfnis egoistisch

aufdrängt, wobei er es möglicherweise innerlich mit dem Ge-

danken rechtfertigt: ,,Ach, dieser arme Kerl ist allein; ich will

ihm etwas Gesellschaft leisten." Auch das Gegenteil kann vor-

kommen: lemand will allein sein, während ein anderer offen-

sichtlich Gesellschaft braucht, und man verlässt ihn mit dem

Gedanken: ,,Es ist gut, dass er allein ist; er braucht das Allein-

sein." Wenn wir wirklich in der Gemeinschaft leben, sollten

wir uns auch in dieser Hinsicht gegenseitig für verantwortlich

halten - nämlich wenn nötig durchZusammensein unterstüt-

zen. Das habe ich im Mönchsleben gelernt, glaube aber, dass

das auch im Familien- und ganz allgemein im Gesellschaftsle-

benzuftifft.
(...) Das Schlimmste ist, dass in unserer Gesellschaft die

meisten das Alleinsein nicht mehr zu würdigen wissen' Sie

können mit dem Alleinsein offenbar kaum mehr umgehen'

Wenn sie allein sind, drehen sie sofort den Fernseher an' um

Gesellschaft zuhaben. Die heutige Gesellschaft setzt viel auf

Kontaktfreudigkeit, und schon das Wort Einzelgänget istziem-

lich negativ gefätbt; man denkt dann sofort an jemanden, der

leicht übergeschnappt, sonderbar und möglicherweise sogar

gefährlich ist.

(...) Mir geht es darum, dass wir die Stellung detBinzelgänget

in der Gesellschaft achten - in der Familie, bei der Arbeit, in

religiösen Gemeinschaften und so weiter' lch glaube, dass ihr

Beitrag an die Gesellschaft unterschätztwird' und ich möchte

unterstreichen, dass Einzelgänger' die ihrer Berufung folgen,

für die Gesellschaft genauso wichtig sind wie die Kontaktfreu-

digen. c*

,J
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ANDACh{T

wEl-CHE TATTCKEITEN lösen in dir regelmäßig spontane

Andacht aus, sodass deinHeru ganz ohne Mühe dabei ist? Viel-

leicht ist es die erste Tasse Kaffee am Morgen, die Art und Wei-

se, in der sie dich wärmt und wach macht, oder der Spaziergang

mit deinem Hund, oder die Huckepack-Tour mit einem kleinen
Kind. Dein Herz ist voll dabei, und so findest du auch Sinn da-

rin - keinen Sinn, den du in Worte fassen könntest, sondern

Sinnfülle, in der du Ruhe finden kannst. Das sind Momente ge-

sammelter Andacht, auch wenn wir sie nie als Gebet betrachtet
haben. Sie zeigen uns die enge Verbindung von Gebet und Spiel.

Diese Augenblicke, in denen unser Herz - ganz gleich wiekurz
- in Gott Ruhe frndet, sind Beispiele dafir, was Gebet eigent-

lich ist. Könnten wir diese innere Haltung aufrechterhalten,
dann würde unser ganzes Leben zum Gebet werden.

Zugegeben, es ist keine leichte Aufgabe, die Sammlung,

Dankbarkeit und Andacht jener Augenblicke, in denen das

Herz voll ist, aufrechtzuerhalten. Aber jetzt wissen wir wenigs-

tens, worauf wir hinauswollen. Es ist, als wollten wir lernen,

einen Bleistift auf einer Fingerspitze zubalancieren. Darüber
zu sprechen, bringt uns nicht weiter. Haben wir es aber ein
einziges Mal geschafft, dann wissen wir wenigstens, dass wir
es können und wie es gemacht wird. Der Rest ist eine Frage

der Übung und des lmmer-wieder-Probierens, bis es zur zwei-

ten Natur geworden ist. Auf das Gebet angewandt könnte dies

bedeuten, jeden Mundvoll genauso aufmerksam zu essen und
zu trinken, wie wir jene erste Tasse Kaffee trinken. Und bald

schon entdecken wir, dass Essen und Trinken Gebet sein kann.

Wenn wir ,,ohne Unterlass beten' sollen, wie könnten wir da

beim Essen und Trinken mit dem Beten aufhören? ex

ü
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ARBXIT

DIE ERDE IST UNS CEGHBEN worden, damit wir mit ihr
arbeiten. Wenn wir sie bebauen, erlangen wir ein tieferes Ver-

ständnis der göttlichen Wirklichkeit, die jeden Teil der Schöp-

fung erfüIlt. Rilke sagt in einem seiner Gedichte an Gott: ,,Du
wirst nur mit der Tat erfasst". Das Wort ,,erfassen' beinhaltet

sowohl, etwas in Händen zuhalten, zu fassen, als auch mit der

Hand in etwas hineinzugreifen, wie beispielsweise beim For-

men von Ton. Nur auf diese Weise erfassen wir die göttliche

Wirklichkeit.
Manche glauben, dass wir das Göttliche umso mehr erfas-

sen, je weiter wir uns von der Materie entfernen. Der Schöp-

fungsgeist betont jedoch zu Recht, dass wir das Göttliche im
Materiellen entdecken. So wie das Blumenbüschel der Punkt

war, an dem der Mäher und der Mann, der das Heu wendete,

miteinander in Berührung kamen, ist die Materie unser Be-

rührungspunkt mit dem Göttlichen.

lm Kloster ist es wichtig, die Arbeit als Herausforderung an-

zunehmen und nicht nur als eine Haushaltspflicht. Es ist nie

dieselbe Aufgabe wie gestern: Heute ist ein neuer Tag, eine

neue Herausforderung und eine neue Gelegenheit.

lm Kloster lernen wir, unsere Arbeit zu genießen, während

wir sie tun - wir tun sie um ihrer selbst willen und nicht ein-

fach, damit sie getan ist oder damit wir sie erledigt haben. Wir
müssen lernen, unserer Neigung zu widerstehen, uns in die

Dinge zu stürzen und unsere Beschäftigungen im Eilzugstem-

po hinter uns zu bringen. Unsere Zivilisation lehrt uns: ,,Zeit

ist Geld"; sie fasst Arbeit als ein notwendiges Übe1 auf, ledig-

lich ein Mittel zum Zweck. Wir wollen sie hinter uns bringen.

Wenn wir die Stunden z:usammenzählen, die wir in unserem

Leben damit verbracht haben, etwas hinter uns zu bringen,

dannmachtdas wohl leicht die Hälfte unseres Lebens aus. Die

mönchische Haltung aber besteht dain, gezielt etwas anzuge-

hen und alles, was wir tun, in einem bedächtigen, gemessenen

Tempo und mit voller Aufmerksamkeit zu vollbringen. (...) So

können auch schwierige Aufgaben gemächlich, freudig und

um ihrer selbst willen gelöst werden. Und somit werden sie zu

Lebensspendern.
(...) Wir bitten darum, dass Gott unsere Handlungen lenken

möge. Wenn wir unsere Arbeit so tun, wird alles zu einem Ge-

bet. Das ist keineswegs eine engstirnige, fromme Anschauung.

Um mit Rilke zu sprechen: ,,Es gibt im Grunde nur Gebete." Al-

les, was wir im Angesicht Gottes tun, ist Gebet. Auf diese Weise

werden unsere Hände geheiligt und gesegnet. exl

qä
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ASKESE

MAN VERSINDET MÖNCHSTUM und Mönchsein oft mit
Askese, und das ist auch richtig. Aber oft glaubt man, Askese

bedeute, dass man die Sinne verleugnet, und das ist ein lrrtum.
ln spirituellen Überlieferungen wie etwa dem Zenlernenwir,
dass Askese eine Disziplinierung der Sinne bezeichnet, durch
die man die Fähigkeit entwickelt, jede Daseinsdimension mit
gesteigerter Sensibilität zu erleben. Das wurde in Blütezeiten

seit jeher von jeder Tradition von Mönchstum betont. Für ei-

nen wahrhaft aufnahmebereiten Gaumen ist Quellwasser sehr

wohlschmeckend.

Richtig vdrstanden bedeutet Askese üben. Das Wort kommt
vom griechischen askesis, dem Üben der Athleten. Wenn wir
Lebensqualität suchen, dann üben wir, entwickeln Methoden,

verfeinern unsere Sprache, achten aufunsere Bewegungen und
ernähren uns sorgfältiger. So geschieht es auch mit unserem

spirituellen Wachstum.

Wer sich beispielsweise besser ernähren will, muss vielleicht
auf Dinge verzichten, die gut schmecken oder sonst verlockend

sind. Wem aber etwas am Gesundsein liegt, wird daran arbei-

ten, wird seine Ernährung verbessern, wird vielleicht sogar

seinen Geschmack verändern und bald feststellen, dass man
dabei auf nichts verzichten muss, was man wirklich braucht.

So geht es auch bei der Askese. Der erfahrene Läufer, der
gesunde Feinschmecker, der Musikvirtuose, der meisterhafte

Gärtner - jeder, der aus Leidenschaft fur Spitzenleistungen

auf irgendeinem Gebiet eine disziplinierte Kunst daraus macht

- verzichtet gern auf einiges, um durch Übung eine Vollkom-

menheit zu erlangen, die eine außerordentliche Vitalität und

Freude nxFolge hat. &a

ü
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BESINNITJ}JG

MITTACS EINEN AUCENBI".ICK lang zur Besinnung in-
nezuhalten ist ein spontanes Bedürfnis des menschlichen Be-

wusstseins. Da erinnere ich mich an die Weihe von Tetsugen

Glassman Sensei zum Abt des Riverside Zendo in New York. Es

war eine großartige Feier; aus demganzenlandwaren Zenleh-
rer zusammengekommen, um diesenAnlass zu würdigen, und
der Raum war voll von Kerzen und Weihrauch, weißen Chry-
santhemen und schwarz-goldenen Brokatgewändern. Mitten
in den Feierlichkeiten ertönte plötzlich das Piepsen einer Arm-
banduhr. Alle sahen sich verstohlen um, um festzustellen, wel-

chem Pechvogel das passiert sein mochte, denn eigentlich sollte

man im Zendo überhaupt keine Armbanduhr tragen. Zum all-
seitigen Erstaunen unterbrach der neue Abt selbst dieZeremo-
nie und sagte: ,,Das war meine Armbanduhr, und es war kein
Versehen. lch habe ein Gelübde abgelegt, am Mittag innezu-
halten, ganz gleichwomit ich auch beschäftigt sein möge, um
Gedanken des Friedens in die Welt zu senden." Dann lud er alle

Anwesenden ein, dies mit ihm gemeinsam zutun.
Dieser Zwischenfall erinnerte mich dann, dass die Angelus-

glocken eigentlich ursprünglich dazu vorgesehen waren, ztlm
Gebet für den Frieden einzuladen.lm Kloster waren es die Glo-

cken, die zur Sext riefen, aber sie luden auch alle Dorfbewohner
ein, für den Frieden zu beten. Wo immer sich Menschen auf-

hielten, in den Feldern oder bei ihrer Arbeit, in ihren Geschäf-

ten oder zu Hause, wenn sie die Glocken zum Angelus hörten,

unterbrachen sie ihre Arbeit und beteten. Das war auch bei den

Morgen- und Abendglocken der Fall, aber die Mittagsglocken

waren eine spezielle Einladung, für den Frieden zu beten und

sich zu verpflichten, andere liebevoll zu behandeln.

lch habe diese Geschichte der Abteinsetzung oft erzählt und

immer festgestellt, dass viele gerne mithelfen wollen, diesen

Brauch wieder aufleben zu lassen. Schon jetzt beten Menschen

auf der ganzen Welt zur Mittagszeit für den Frieden, wie wir

es im Kloster seit lahrhunderten getan haben. Wie schön wäre

es, wenn mittags im Radio und Fernsehen Glocken und Geläu-

te von Heiligtümernzuhörenwären, die allerorts den Frieden

verkünden. <*

ü
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BlJDDl--IISMUS

MIR SCHEINT, man könnte die buddhistische Metaphysik
die fehlende Theologie Gottes nennen, die Theologie der Stil-
le. (...) Darin, wie die Buddhisten mit der Stille umgehen und
sich innerhalb des Wortes auf die Stille konzentrieren, liegt
etwas außerordentlich Wertvolles. Das Wort ist Stille, die zu
Wort gekommen ist. Wenn man vergisst, dass das wahre Wort
aus der Stille kommt und uns in die Stille zurückführt, wird
das Gespräch zu einer Plauderei und - allgemeiner betrach-
tet - wird das Leben oberflächlich. Darum erscheint mir das

buddhistische Augenmerk auf dem Schweigen innerhalb des

Wortes außerordentlich wertvoll. Der Buddhismus enträtselt
die Stille um die Stille. se

ü

DA}dKBARKEIT

FüR MICH IST Dankbarkeit ein spirituellerWeg, der sowohl

fir denBinzelnen wie für die Welt zukunftsweisend ist. Wir
sind heute eine ziemlich undankbare Gesellschaft. Wir wollen

immer noch mehr besitzen, weil wir nicht dankbar sein kön-

nen für das, was wir schon haben. Aber glücklicher sind wir so

nicht geworden. Wenn man hingegen dankbar ist, wird man

sofort auch glücklicher. cla

TAG UND NACHT wirduns mit jedemAugenblickUnzähliges

geschenkt. Wir brauchen nur darauf zu achten, und Dankbarkeit

wird uns beinahe überwältigen. Aber achten wir darauf? Das ist

die Frage. (...) Seit lahren schreibe ichzum Beispiel täglich in
meinen Taschenkalender zumindest eine Sache, für die dankbar

zu sein mir vorher noch nie in den Sinn kam. Meint vielleicht
jemand, es sei schwer, jeden Tag einen neuen Grund zur Dank-

barkeitzufinden? Es ist nicht schwer. Oft kommen mir vier oder

fünf Gründe in den Sinn. lch kann mir gar nicht vorstellen, wie

alt ich werden müsste, um den Vorrat merklich zu vermindern.
(...)

Dankbare Aufmerksamkeit lässt sich üben und erlernen. Wir
können amAbend aufdenvergangenen Tag zurückschauen und
für etwas noch nie vorher Beachtetes zum ersten Mal dankbar

sein. Wir können aber auch vorausplanen. Heute wird, sagen wir,
dankbar auf Gerüche geachtet; morgen auf Farben und Formen;

, tl 25.
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übermorgen auf Geräusche. ln einem ,,Kurs", der jeden sechsten
Tag wieder von vorne beginnt, können wir so durch dankbare
Sinnlichkeit unsere freudige Lebendigkeit planmäßig fördern.
Alles hängt davon ab, dass wir uns immer wieder erinnern. {*

EIN ITREUND REICl-iT DIR ein verpacktes Geschenk, und
du sagst ,,Danke". Vielleicht meinst du, du habest deine Wert-
schätzung des Geschenks ausgedrückt. Aber warte! Du hast
doch noch nicht einmal nachgeschaut, was sich in der Ver-

packung verbirgt. Wie also könntest du deine Wertschätzung
ausdrücken? Was dein Dank wirklich ausdrückt, ist Vertrauen
in deinen Freund. Ein dankbarer Mensch wird ,,Danke" sagen,

bevor er das Geschenk auspackt. Wenn du deinen Dank erst
ausdrückst, nachdem du dir das Geschenk angeschaut hast,
dann ist das vielleicht klug, aber niemand wird dich dankbar
nennen. Echte Dankbarkeit ist der Mut, fir ein Geschenk zu
danken, bevor man es ausgewickelt hat.

Nun setzt es wohl keinen aIIzu großen Mut voraus, jenem

Freund mit der schön verpackten Schachtel zu vefirauen. Es

stimmt zwar, sie hat gerade die richtige Größe, um eine mittel-
große Zeitbombe zu enthalten. Wer aber würde schon an die-
se Möglichkeit denken? Wenn dich aber das Leben beschenkt,
dann ist das eine andere Angelegenheit. Gott hat so seine Art,
Zeitbomben hübsch zu verpacken. Das wissen wir aus eigener

Erfahrung. Dann reicht uns das Leben wieder einmal so ein
Päckchen. Jetzt ,,Danke" at sagen und es wirklich zu meinen,
das verlangt schon Mut. Du denkst: ,,Aufgepasst! Das ist schon

wieder so ein Geschenkchen. Es könnte mich den Kopf kosten."
Aber dann sagst du dir: ,,Und wenn schon; ich vertraue, dass

ich immer das bekomme, was ich brauche." Das ist mutiges
Vertrauen! Es ist jenes Vertrauen, in dem Glaube und Dank-
barkeit sich begegnen. cx

DANKBARKEIT IST STll,l, und einfallsreich; sie macht et-

was aus jeder Gegebenheit. Meistens ist uns Gelegenheit gege-

ben, uns an etwas zufreuen. Leider sind wir oft nicht wach ge-

nug, das wahrzunehmen. Aber in jeder gegebenen Lage, sei sie

noch so schwierig, wird uns Gelegenheit geschenkt, uns schöp-

ferisch - und dadurch dankbar - zu erweisen. Wir müssen uns

nur etwas einfallen lassen. Und jeder Einfall ist selber wieder

Geschenk. lndem wir so, Schritt für Schritt, aus unserem Leben

etwas machen, steigt es zum Ursprung zurück als Dank. rx

WENN WtR UNSERE AUGEN in Dankbarkeit für alles öff-

nen, was uns begegnet, sehen wir göttliches Licht durch alles,

was ist, hindurchleuchten. lemand mag dann etwa sagen; ,,Naja,

aber wie kann ich für Völkermord dankbar sein? Wie kann ich

für Terrorismus dankbar sein?" Und wie können wir für das

Elend in den Straßen vor unserer eigenen Haustür dankbar

sein? Oder fiir die Zerstörung unserer Umwelt? Oder für die

Tierquälerei in Laboratorien und Legebatterien? Über diese

Dinge an und für sich können wir uns keinesfalls freuen, doch

dafür, dass sie uns Gelegenheit geben, etwas dagegenzuunter-

nehmen, können wir dankbar sein. Diese rückhaltlose Aufge-

schiossenheit für das Geschenk des gegenwärtigen Augenblicks

ist eine außerordentlich schöpferische innere Haltung. Sie ins-

piriert uns zum Hinschauen und Überlegen, was wir tun kön-

nen, so wenig es auch sein mag.(...) Wenn genügend Menschen

fragen:,,Was können wir tun?", dann werden wir schließlich

Lösungen für unsere dringendsten Probleme finden. qx

DANKEN, PRETSEN UND SEcNEN: alle dreigehörenzur
Dankbarkeit. Keines dieser Wörter reicht ganz ar. Loben und
preisen mag sich für das Alltagsleben zu formell anhören. Vie-

len mag der Klang des Wortes ,,segnen" zu sehr nach Weihrauch
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riechen, um sich damitwohlzufühlen. Das Danken wiederum
lässt eher an eine höfliche Konvention denken als an die uni-
verselle Haltung zumLeben, die wir hier meinen. Aber jeder

einzelne dieser drei Begriffe fügt der Dankbarkeit einen Aspekt

hinzu, den die anderenzwei nicht betonen. Das Preisen betont
die Antwort auf einen Wert. Das Segnen hat einen religiösen

Unterton. Das Danken weist auf die persönliche Verpflichtung.
Nur zusammengenommen machen diese drei aus Dankbarkeit
uneingeschränkte Dankbarkeit.

Und plötzlich ist alles ganz einfach. Wir können all die gro-

ßen, sperrigen Worte vergessen. Dankbarkeit sagt alles. Und
Dankbarkeit ist etwas, das wir alle aus Erfahrung kennen.

Kann spirituelles Leben wirklich so einfach sein? Ja, was wir
insgeheim erhofften, stellt sich als wahr heraus: es ist alles ganz

einfach. Es ist eigentlich gerade diese Einfachheit, die uns so

schwierig erscheint. Aber warum vergessen wir nicht all die
Komplikationen, die wir selbst auf unserem Weg auftürmen?
Was Erfüllung bringt, ist Dankbarkeit, die einfache Antwort
des Herzens auf dieses uns gegebene Leben in Fülle. ex

DEPRESS}Ü}N

wAS MIR (ein bisschen) hilft, wenn mich Depression über-

kommt:
An meinem üblichen Ablaufplan festhalten.

Spaziergänge machen (auch wenn ich mich nicht danach

fühle).
Nicht Gefühle von Dankbarkeit erzwingen (das würde nicht

funktionieren).

Mich daran erinnern, dass ,,auch das vorbeigehen wird".

Mich selbst freundlich behandeln, so wie ich es mit einem

leidenden Freund tun würde.

Etwas für jemand anderen tun - egal wie wenig das sein mag

(bereits ein Lächeln oder ein freundlicher Gruß wird helfen,

die Gefängnisgitter der Depression zu lockern). ew

ES ls'f DIE GELECENHEIT, etwas Neues 
^)Iernen, 

wofür
man dankbar sein kann. lch leide sehr unter Depressionen,

also weiß ich, wie es sich anfühlt, nicht für Depressionen dank-

bar sein zu können. Du kannst kaum etwas tun, aber wenn du

spirituell geübt bist, kannst du wenigstens denken, dass dies

eine Gelegenheit ist, um Geduld zuletnen. Du vertraust dar-

auf, dass auch dieses vorübergehen wird. cw

#
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DREl-
FALTlGKElT

I N U N S E R E M tiefsten Verhältnis zu Gott steht Gott letztend-
lichzu Gottes eigenem Selbst in Beziehung. Dessen werden wir
in unseren mystischen Augenblicken gewahr. Unser wahres

Selbst, das Beziehung zu Gott hat, ist einfach Gott-in-uns. Die-

se Erfahrungimpliziert, dass man von Gott als Dreifaltigkeit
sprechen kann: Gott-in-uns, der unser tiefinnerstes Selbst dar-
stellt; Gott als Horizont, zu dem wir letztendlich in Beziehung

stehen; und Gott als lebendige Beziehung zwischen diesen

beiden Polen unseres eigenen Lebens. Das sind natürlich nicht
drei, sondern ein Gott.

Alles Nachdenken über die Dreifaltigkeit beruht letzten En-

des auf mystischer Erfahrung. Weniger begabte Theologen
mögen allein mit Worten spielen; die großen Theologen haben
jedoch stets gewusst, dass wir an Gottes eigenem Leben teilha-
ben. Was wir nicht sagen können, ist, dass wir ein Teil Gottes
sind. Denn was wir Gott nennen, ist zu einfach, um Teile zu
haben. Deshalb sprechen wir von den vielen Dingen, Pflanzen,
Tieren, Menschen nicht als Teilen von Gott, sondern sie sind

ebenso viele Worte Gottes. Das meint die Bibel, wenn sie vom
ganzen Universum sagt: ,,Gott sprach, und es entstand."

Tatsächlich ist Gott auchzu einfach, um viele Worte zu spre-

chen. Es ist vielmehr so, als habe die Liebe, die Gott darstellt,

sich von jeher in einem einzigen Wort so vollkommen ausge-

drückt, dass man es auf zahllose Weise immer wieder neu aus-

sprechen muss. ln diesem Sinne ist jeder von uns eine neue Art

des Aussprechens von Gottes einem Wort. Hier iedoch machen

wir die erregende Entdeckung, dass wir nicht nur ausgespro-

chen, sondern von Gott auch angesprochen werden.

So wird also Shünyatä, Gott, ,,kein Ding", das Große Schwei-

gen durch einWort ausgedrückt, das so vollkommen ist, dass es

alles aussagt und in jeder neuen Bedeutung von Gottes eigenem

Selbstverständnis verstanden werden kann - in unserem [n-

nern, wie wir vorhin sagten. Auf diese Weise sind wir selbst tief

in diese Beziehung eingebunden - durch uns Menschen nimmt

diese Welt bewusst am dreifaltigen Leben Gottes teil. elc

ü
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}IhIRFTJR"CHT

WIR HABEN ANCST, uns auf die Güte des großen Gastge-

bers zu verlassen; Angst, uns ehrfürchtig vor dem Geber zu
neigen. Wir haben Angst vor der Ehrfurcht. Und waruml Weil
die Ehrfurcht Gott jene Mitte zugesteht, die wir uns so gerne

selber anmaßen. (...)

Wir müssen wählen zwischen Ehrfurcht und Angst. Wer
nicht den Mut zur Ehrfurcht hat, der fällt unweigerlich exis-
tenzieller Angst zum Opfer. Nur die Ehrfürchtigen sind da-

heim in dieser Welt und wissen es.

Ehrfurcht ist eine eigenartige Furcht, eine Furcht, zuderman
Mut braucht, den Mut, der auch der Demut eigen ist; ,,Dien-
Mut", Mut zu dienen; Mut sich zu verschenken. Nur was wir
verschenken, wird so wirklich unser eigen. Aber unsere größte
Angst ist es, uns selbst zu verlieren. Daher ist auch der Mut,
der diese Angst überwindet, Groß-Mut. So groß ist der Mut der
Ehrfurcht, dass er jede Furcht austreibt. Die Ehrfurcht findet
sich im Sichverschenken. Und weil sie sich so gefunden hat,
weiß sie, dass nichts uns schreckendarf;weiß, dass wir daheim
sind, hier und dort und überall. n*

A}NSSH}N

WENN UNSER dankendes Empfangen sich der gegebenen

Welt völlig öffnet, dann sind wir plötzlich eins. Wir antwor-

ten vom Herzenher, von jener Mitte, wo Einheit und Einigkeit

walten.
ln der Erinnerung an solche Höhepunkte der Herzenserfah-

rung können wir leicht erkennen, dass es dabei um das Eins-

werden geht. Das Erlebnis lässt uns im Tiefsten eins werden.

Dariber hinaus wird uns die Erinnerung an diese Erfahrung

erkennen helfen, dass das Wort ,,eins" in diesem Zusammen-

hang weitaus mehr bedeutet, als wir vielleicht annahmen. lm
Hetzen unseres Herzens sind wir in einem tiefen, vollen und

umfassenden Sinne eins mit uns selbst, und das so umfassend

und so tief, dass es gleichzeitigdarauf hrnausläuft, dass wir mit
allen anderen Menschen imHerzen eins sind.

lm lnnersten unseres Herzens finden wir uns in einem Be-

reich, in dem wir nicht nur auf das lnnigste mit uns selbst,

sondern ebenso mit anderen vereint sind, mit allen anderen.

DasHerz ist kein einsamer Ort. Es ist der Bereich, in dem Al-
leinsein und Beisammensein zusammentreffen. lst es nicht so,

dass unsere ureigenste Erfahrung uns das lehrt? Kann man je-

mals sagen: ,,letztbin ich wirklich bei mir, obwohl ich anderen

entfremdet bin"? Oder: ,,lch bin wirklich eins mit anderen, oder

auch nur mit einer anderen Person, die ich liebe, und doch bin
ich mir selbst entfremdet"? Undenkbarl lm selben Moment, dau)
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wir eins sind mit uns selbst, sind wir mit allen anderen eins.

Dann haben wir die Entfremdung überwunden. Und das Herz

steht für jenen Kern des Seins, wo lange vor der Entfremdung
ursprünglich e Zusammengehörigkeit herrschte. ew HNTGI]L

,,MAN WEISS nicht genau, wo Engel wohnen", stellteVoltaire

zynisch fest. Da es keine genaue Adresse für sie gibt, zweifelte

er überhaupt anlhret Existenz. Unsere Zeithat ein aufgeklär-

teres Verständnis von Engeln, das wir allerdings auf Umwegen

nicht zuletzt wieder Voltaire und der Aufklärung verdanken.

Dankbar befreit vom Wörtlichnehmen mythischer Bilderspra-

che, ftagenwir heute nicht mehr nach dem genauen Ausmaß

der Flügelspanne von Engeln, oder danach, wie viele von ihnen

auf einer Nadelspitze Platz hätten Für uns ist ihr Name das

Entscheidende, und der bedeutet ,,Bote".

Als Boten verstanden, sind Engel so wirklich wie eh und je,

und es ist gar nicht nötig zu wissen, wo sie wohnen. Worauf es

ankommt, ist, dass sie auftauchen wann und wo wir sie am we-

nigsten erwarten. Was auch immer zum tiefsten Herzen eines

Menschen spricht, ist Engelsbotschaft. In der gütigen Hand,

die ihnen übers Haar streicht, können Kinder die Berührung

eines Engels spüren. Aug' in Auge mit einem Tier, können wir
dem Blick eines Engels begegnen. Ja, manchmal springen En-

gel sogar aus dem Gebüsch hervor als Kinder, die uns lachend

erschrecken wollen, und uns dann umso fester umarmen. Das

Einzige, was wir von Engeln mit Sicherheit aussagen können,

ist, dass sie völlig unberechenbar sind - wie alles wirklich Le-

bendige... el*

kä
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Al,l- DIESE BEGEGNUNCEN mit Engeln finden nicht in
weltfremder Abgeschlossenheit statt, sondern im ganz nor
malen Alltag. Das ist das Beste daran. Wir müssen keineswegs

herauswaten aus dem Fluss unseres täglichen Lebens. Seine

Stromschnellen und Wirbel können uns nicht niederreißen,

solange wir mit festem Blick auf den Grund schauen. Das will
geübt sein, aber es lässt sich erlernen. {l*

ERLÜSUN}ü

WENN WIR uns eingehender damit befassen wollen, was Er-

lösung im christlichen Sinn bedeutet, müssen wir bei der Aus-

sage beginnen, dass Jesus die Menschen rettete, lange bevor das

Kreuz in Sicht war. Er rettete die Menschen, indem er sie dazu

brachte, aufeigenen Füßen zu stehen. ln diesem Sinnverstan-

den seine Zeitgenossen ihn als Retter. Er gab ihnen ihre Selbst-

achtung und ihre tiefste Beziehung zurück - dieBeziehungzu

Gott, ztm Allerhöchsten -, indem er sie daran erinnerte, dass

sie nie verloren gegangen war. ]esus sagte nicht: ,,Hier hast du

etwas, ich gebe es dir" oder: ,,lch vergebe dir deine Sünden."

Jesus sagte: ,,Deine Sünden sind vergeben", mit der implizil da-

rin enthaltenen Frage: ,,Weißt du das denn nicht?" Es waren

seine Gegner, die sagten: ,,Wer ist dieser Kerl, der den Leuten

die Sünden vergibt? Nur Gott kann Sünden vergeben."

Natürlich sahen die politischen und autoritären religiösen

Obrigkeiten seiner Zeilnicht gerne, dass er Menschen auf diese

Weise rettete, genauso wenig, wie ihre heutigen Entsprechun-

gen in Mittelamerika keinen gerne sehen, der den Menschen

dort hilft, auf eigenen Füßen zu stehen. Auch wenn man die

Evangelien als spätere Berichte über Geschehnisse, die sich

eine geraume Zeit davor 
^)getragen 

hatten, betrachten muss,

so geht doch ziemlichdeutlich daraus hervor, dass seine retten-

de Aktivität zumKreuz führte und dass Jesus das Kreuz wil-
lentlich als ein freies, bereitwilliges Opfer für seine Sache, für

uä
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das, wofür er einstand, und auch als Geste des Gottvertrauens
auf sich nahm.

Nachdem er von der etablierten Gesellschaft aus dem Weg

geräumt worden war, erkannten seine Nachfolger - auch wenn
sie zuerst tief bestürzt waren und in alle Winde zerstreut wur-
den -, dass ein solches Leben nicht mehr auszulöschen war. Und

das nennen wir die Auferstehung. Sie wird uns in mythischen

Bildern überliefert, und wir können den Geschehnissen nicht
nachgehen, um festzustellen, was historisch wirklich geschah;

um das geht es uns auch nicht. Wichtig ist offensichtlich, dass

er starb und dennoch lebt. Wir können das nicht dadurch be-

legen, dass wir zweitausend lahre zurückgehen, sondern es ist
vielmehr etwas, das heute in zahllosen Lebensgeschichten ge-

schieht und erfahrbar ist: Er hat uns befreit. Christus lebt in
denen, die seinem Weg folgen, und sie leben in ihm. Das ist
die höchste Art der Rettung. Sie leben durch sein Leben und

werden ihrerseits Retter für andere.

Heutzutage ist mir noch keiner begegnet, dem es Schwierig-

keiten gemacht hätte, das zu verstehen, aber viele haben enor-

me Probleme mit der Auffassung, dass ,,er für unsere Sünden

gestorben ist", wie manimKindergottesdienst lehrt. lesus lebte

und starb, um der Entfremdung von unserem wahren Selbst

ein Ende ^r setzen, der Entfremdung von anderen und von

der allerhöchsten Wahrheit. Er hat für dieses ZieL gelebt und
musste sterben, weil er entsprechend lebte. ln diesem Sinn ist
er ,,fir unsere Sünden' gestorben. Unglücklicherweise ist das

über die Jahrhunderte hinweg in einer beinahe juristischen

Sprache übermittelt worden, als wäre es eine Art Transaktion

oder ein Handel mit Gott: Es gab einen Graben zwischen uns

und Gott, und jemand musste dafür aufkommen. Diese gan-

zen Geschichten können wir vergessen. Das juristische Bild
scheint anderen Generationen geholfen zrthaben. Schön und

gut. Alles, was hilft, ist in Ordnung. Aber wenn es zum Hin-

dernis wird wie heute, sollten wir es vergessen. Wir brauchen

diese Sprache nicht zu sprechen. Wir können die Dinge ruhig

so beschreiben, wie ich es eben getan habe. ex

ü
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]] A n/r 1r I rrf\lVI LLLT.

MIT DEM HERZEN Gott zugewandt, erkennt die Liebe ihre

Zugehörigkeit; mit den Händen der Arbeit zugewandt, handelt

die Liebe dementsprechend.

Die Römer hatten ein Wort fiir Liebe, das genau diese Hal-

tung ausdrückt. Es ist das lateinische Wort pietas. Wir könn-

ten es als ,,Familiensinn" übersetzen, eine Haltung, die dem

Wissen umZusammengehörigkeit entspringt und es entspre-

chend zum Ausdruck bringt. Pietas ist vor allem die Haltung

des pater familias. Die Familie gehört zumVatet, von dem sie

ihren Namen bezieht. Pietas gibt dem pius pater Rechte und
Pflichten. Aber pietas ist eine Haltung, die von allen Mitglie-
dern des Haushalts geteilt wird und aIIe miteinander verbin-

det. Ehemann und Gattin lieben sich vielleicht auch mit Lei-

denschaft und Verlangen, das Band aber, das sie am stärksten

und tiefsten zusammenhält, ist pietas. Das gleiche Band hält
Brüder und Schwestern, Kinder und Eltern zusammen. Aber

pietasbezieht auch Diener und Sklaven mit ein, jeden, der zum
Haushalt gehört. Als Haushalt sind sie den Vorfahren der Fa-

milie und den Schutzgöttern, denlares, verbunden durch die

gleiche pietas, die selbst die Haustiere miteinbezieht, das Land,

die Werkzeuge, den Hausrat und alles Ererbte. Unsere Sprache

kennt keinen vergleichbaren Begriff. Könnten wir die Kraft des

lateinischen Wortes pietas in unser Wort ,,Pietät" übertragen,

das sich von ihm ableitet, dann würden unsere Vorstellungen

von Mitgefühl und Hingabe sicherlich bereichert werden. Sie

alle stehen im Zusammenhang mit der Vorstellung des Zusam-

mengehörens. Ein Wort können wir nicht willkürlich wieder-

beleben. Aber wir müssen das Gefühl des Zusammengehörens

wiederentdecken, das das Wort pie tas prägte.

(.. )

Die entscheidende Frage lautet: Wie groß ist unsere Familie?

Wie groß ist die Reichweite unseres Zusammengehörens? Er-

reichen wir die entferntesten Bereiche von Gottes Haushalt?

Wird sich unsere Sorge und Betroffenheit weit genug ausdeh-

nen, um alle Mitglieder dieses Haushalts der Erde zu umfas-

sen - Menschen, Tiere, Pflanzen, die wir immer noch als fremd

betrachten? Unser aller Überleben könnte von der Antwort auf

diese Frage abhängen. oil

ü)

4o 4r

Hans
Text-Box

Hans
Text-Box



FEhXLER

ES IST SEHR schmerzhaft mitanzusehen, wie auch kleine

Unaufrichtigkeiten nach und nach unsere Seele vergiften. So

gibt es Menschen, die in ihrem Leben keine großen Fehler be-

gangen haben, vielleicht war da nur die eine oder andere klei-
ne Lüge, in die sie sich mehr und mehr verstrickten, bis sich

ihr Leben in einem schrecklichen Durcheinander befand, das

genauso schlimm war, wie wenn sie eine furchtbare Untat
begangen hätten. Unsere kleinen Verfehlungen - die kleinen
Augenblicke, in denen wir unseren Launen oder trägen Ge-

wohnheiten nachgeben - sammeln sich an und können mehr
Schaden anrichten, als wir denken. Es geht hier nicht nur um
eine Frage der Moral, unsere eigentliche Lebensfreude hängt
davon ab. Wenn wir mit dem Augenblick nachlässig umgehen,

hastig, unbehutsam, unbedacht in Wort und Tat, dann wird
daraus ein vergeudetes Leben.

Und dennoch, ganz egal, in was wir uns hineinmanövriert
haben, genau der jetzige Augenblick kann der Beginn eines

neuen Lebens sein. Gott hat uns vergeben, bevor wir überhaupt
je Fehler begingen. Wir brauchen nur diese Vergebung anzu-

nehmen und uns selbst zuvergeben, um einen völlig neuen An-
fangzu machen. Deshalb ist es von entscheidender Bedeutung

für die Qualität unseres Lebens, dass wir jeden Arbeitstag mit
bewusster Klarheit und in der besten Absicht beginnen. (K

F'RÄGXN

lST ES NICHT höchst unwahrscheinlich, dass wir jemals ein

Gottesverständnis finden könnten, das die Konfessionen über-

steigt und verbindet? Dieses Gottesverständnis gibt es schon

und wir können es jederzeit entdecken, indem wir auf unsere

irrnere Erfahrung achten und auf das Mehr, das unserem Leben

Sinn gibt. Wir stoßen auf dieses Mehr, wenn wir die drei gro-

ßen Fragen stellen, die uns als Menschen kennzeichnen. Men-

schen aller Zelten und Zonen ftagen: ,,Was ist wirklich wirk-

lich" und begegnen dabei einem Geheimnis, das wirklicher ist

als alles, was es gibt - dem unerschöpflichen ,,Es", das wir aus

der Wendung ,,es gibt" kennen. - Menschen fragenimmer und

überall: ,,Wer bin ich?" und stoßen auf das Mehr in der Tiefe

ihres eigenen Herzens, ein Mehr, das Gedanken nicht ausloten

und Worte nicht ausdrücken können. - Die dritte Frage lautet:

,,Worum geht es im Leben?" Wir finden die Antwort in einem

unerschöpflichen Mehr an Liebe und Leben, an dem unser ei-

genes Lieben und Leben teilnimmt. Unser geistiges sowie un-

ser physisches Gesundsein hängt davon ab, dass wir uns auf die

Antworten zudiesenletzten Fragen einlassen - Antworten, die

wir nicht in Worte fassen können. cw
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FR.XTJDE

FREUDE IST jene Art von Glück, das nicht davon abhängt,

was uns zustößt. Meist sind wir glücklich, wenn uns etwas
glückt und unglücklich, wenn es uns missglückt. Wissen wir
aber wirklich, was gut für uns istl Was erlaubt uns, so wähle-

risch zu sein? Wahre Freude finden wir erst, wenn wir uns alls

gatrzemHerzen auf die Gelegenheit einlassen, die uns gerade

letzt geschenkt ist. Nur in dieser Hingabe finden wir wahre

Freude und beständiges Glück, unabhängig davon, was sonst
geschieht.

Diese dankbare Freude (...) macht uns glücklich, was immer
auch sonst noch geschehen mag. Manchmal verstehen wir das

falsch. Wir denken, Menschen seien dankbar, weil sie glück-

lich sind. Aber stimmt das denn auch? Wenn wir genauer hin-
sehen, werden wir feststellen, dass Menschen glücklich sind,

weil sie dankbar sind. Wenn wir für alles dankbar sind, was

uns gegeben wird, gleichgültig, wie schwierig, gleichgültig, wie
unwillkommen es auch sein mag, dann wird die Dankbarkeit
selbst zur Quelle unseres Glücks. Die Heiligen lehren uns das:

Sie sind voll des demütigen Dankes für alles, was ihnen das Le-

ben bringt. Selbstverständlich ist es oft schwierig, diese Hal-
tung einzunehmen, wenn wir uns plötzlich in einer unange-

nehmen oder gar tragischen Situation befinden. Wenn wir aber

mit einfachen Dingen beginnen, dann wird uns die Haltung
der Dankbarkeit nach und nach zur zweiten Natur. Haben wir

nicht Augen, die wir im Morgenlicht öffnen können? Haben

wir nicht Ohren, um auf Geräusche zu hören, und Füße, um zu

gehen, und Lungen, um^)atmen? Was für Geschenke! Sollten

wir nicht dankbar sein und uns an ihnen erfreuen? clt

ü
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FTJRCHT

SO WIE UNSER Mut ungeteilt ist, ist auch unsere Furcht

ungeteilt. All diese verschiedenen Angste, die wir benennen

könnten, hängen zusammen an einem Stück. Wenn wir also

das schwächste Glied davon bewältigen, das eine, mit dem wir
gerade noch fertig werden können, dann haben wir das ganze

Bündel von Angsten bewältigt. (Wir sprechen hier nur von un-
begründeten Angsten. Es gibt viele begründete Angste in un-

serem Leben.)

Zuallererst musst du deine unbegründeten Angste aufspü-

ren. Mache eine kleine Liste, zumindest in Gedanken. Falls du

Zweifel hegst, dann halte dir deine Zweifel zugute und sag, es

ist eine begründete Angst. Es werden genügend unbegründete
Angste übrig bleiben. Such dir aus den unbegründeten Angsten

diejenigen aus, von denen du meinst, dass du mit ihnen fertig
werden kannst, so ähnlich wie zu der Zeit, als du noch ein Kind

warst. Vielleicht hat dich dein Vater einmal, als es schon dun-
kel war, hinaus in den Garten geschickt, um etwas zuholen,
was du dort vergessen hattest. Du bist hinausgestürzt und hast

dabei vor dich hingepfiffen und dir so gut wie möglich selbst

Mut gemacht. Dann bist du zurückgekommen und hast fest-

gestellt, dass dir nichts passiert war. Das hat dich stärker ge-

macht und hat dir geholfen, die Angst zu überwinden. lndem

du eine bestimmte Angst überwunden hast, bist du insgesamt

mutiger geworden. Wir können das auch machen. Obwohl ich

dir nicht versprechen werde, dass dir nichts passiert, wenn du

das tust, wovor du dich fürchtest. Nein! Manchmal ist das, was

uns zustößt, viel schlimmer als alles, was wir hätten erwarten

können. Aber am Ende entdecken wir, dass wir lebendiger als

vorher daraus hervorgehen, wenn wir uns dem stellen. Wenn

wir uns dem nicht stellen, rennen wir mit dieser Angst herum.

Und das vermindert unser Leben. (...)

Dankbarkeit ist ein Weg, deine Angst zu bewältigen. lmmer

wenn du ein Paket bekommst und ,,Danke" sagst, hast du dein

Vertrauen in den Geber ausgedrückt, nicht deine Wertschät-

zungdes Geschenks. Du hast noch nicht einmal nachgesehen,

was darin ist. Wenn du erst hineinsiehst und dann entschei-

dest, ob du ,,Danke" sagst oder nicht, wirst du nicht für eine

besonders dankbare Person gehalten werden.

Wenn du eine bestimmte Art Paket bereits früher bekom-

men hast und du erraten kannst, was darin ist, dann erfordert

es keinen besonderen Mut, das Paket zu öffnen. Aber das Le-

ben selbst braucht eine Menge Mut, weil das Leben dir diese

Pakete aushändigt und du sie bereits kennst. Und das letzte

Mal hat ein solches Paket dich in kleine Stücke gerissen! Wenn

du es dieses Mal bekommst und ,,Danke" sagst, wirst du etwas

ahnen. Aber du kannst darauf vertrauen, dass es Sanz genau

das ist, was du brauchst. Es wird dich lebendiger machen'

Das wäre also mein selbst gemachtes Rezept. Finde eine un-

begründete Angst, mit der du gerade noch fertig werden kannst.

Tu auf diesem kleinen Feld, wovor du am meisten Angst hast,

und schau, was passiert. Schau, ob du lebendiger auf der ande-

ren Seite herauskommst. cw

lE KLARER Wl R die Gefahrerkennen,umso größerdie Furcht,

aber umso größer auch der Mut, der unsere Furcht überwin-

det. Es gibt eine Novelle von Gertrud von le Fort, Die Letzte am
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Schafott, die von Karmeliterinnen 
^7r 

Zelt der Französischen
Revolution erzählt. Weil sie dem Befehl, ihr religiöses Leben

aufzugeben, nicht gehorchen, werden die Nonnen ins Gefäng-

nis gesperrt und schließlich zu thter Hinrichtung geführt. lhr
Glaube und ihr Mut ist so groß, dass sie singend auf das Scha-

fott steigen. Das Lied wird leiser und leiser, als ein Kopf nach

dem anderen fällt. Erst mit der letzten hört das Lied auf. Hier
aber beginnt der eigentliche Teil der Geschichte. Denn wie sich

herausstellt, war die letzte, die mit ihren Gefährtinnen gestor-

ben ist, nicht wirklich dieletzte. Eine der Nonnen fand nicht
den Mut zu sterben. Sie hatte sich versteckt. Und jetzt muss

sie ganz alleine durch einen Seelenkampf nach dem anderen

gehen, bis auch sie sich schließlich der Hinrichtung stellt. Bis

zumletzten Augenblick ist sie voller Furcht. Am Ende aber wird
offensichtlich, dass ihr Mut größ er war als der jener, die trium-
phierend starben. Weil die Furcht, die sie überwinden musste,

so viel größer war, war auch der Mut größer, der jene Furcht
überwand.

Wir könnten uns die Furcht sogar als den ,,Gegenwind" des

Glaubens vorstellen. Je schneller wir fahren, umso stärker füh-
len wir den Gegenwind. Es ist unser eigener Wagemut, der uns

ängstigt. Solange aber unser Glaube der Angst eine Nasenlänge

voran ist, geht alles in Ordnung. Wie mutig wir sind, können
wir an unseren Angsten ermessen, und dürfen uns dann selbst

auf die Schulter klopfen. Wir brauchen uns vor Angsten nicht
zu ängstigen. c.x

GEBET

DAS GEBET ist keine Bestellung, die wir aufgeben und von

der wir erwarten können, dass sie ausgeführt wird. Das Gebet

heißt, sich auf das Leben der Welt, auf die Liebe einzustim-

men, auf die Kraft, die Sonne, Mond und die Sterne bewegt'

Wir können unser Herz dem TAO des Alls verschließen' Wenn

wir das tun, reißen Entfremdung und Friedlosigkeit die Welt

auseinander. Wenn wir uns aber auf den Lebensfluss und auf

unseren Lebensatem einstimmen, gelingt es uns, sogar in ei-

ner entfr emdeten und zerrissenen Welt friedlich zu leb en' D a'

raus entspringt unser persönlicher Beitrag zu einet friedlichen

Welt. tm selben Maß wird auch die Welt friedlicher. Gott wirkt
in uns und durch uns. Es geht nicht darum, was unser Gebet

bei Gott bewirkt, sondern wie wir selbst durch die Begegnung

mit Gott im Gebet verändert werden. (...)

lm Gebet sind auch eine Notwendigkeit und eine Begeiste-

rung. Denn im Kern ist es der Ausdruck der Liebe, ein Mittei-

len von Gefühlen der Freude, der Hochachtung, der Bewunde-

rung. Letzten Endes gibt es dort, wo Liebe ist, eigentlich nur

Gebet. Wenn wir das Herz am rechten Fleck haben und es vor

Liebe überfließt, wird alles zum Gebet. ew

G
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GEl-lORSAM

MÖNCHE GEi,oBEN Gehorsam. Gehorsam im klösterlichen
Rahmen heißt mehr als zu tun, was einem befohlen wird; das

wäre die Art des Gehorsams, die ein Hund in der Dressurschule

lernt. Wahrer Gehorsam ist vielmehr ein liebendes Hinhören,
ein Hinhorchen auf Gottes Wort, das uns jeden Augenblick er-

reicht, ein Lauschen auf die Botschaft des Engels, der Stunde

um Stunde zu uns spricht.

lm Wort ,,Gehorsam" selbst steckt die Bedeutung des inten-
siven Hörens. Das Gegenteil dieses Gehorsams ist Absurdität,
vom lateinischen surdus, taub. Wir haben die Wahl zwischen

liebevollem Zuhören oder einem Leben, in dem wir alles ab-

surd, widersinnig finden. Diese Absurdität ist nicht außerhalb

von uns, sie ist in uns. Wir sind nur taub, wenn wir nicht ge-

horsame Zuhörer sind. Wenn wir uns also das nächste Mal bei

der Bemerkungeftappeni,,Das ist absurd", so könnten wir uns

die hilfreichere Frage stellen: ,,Wem oder was gegenüber bin ich
hier taub?"

Ungehorsam ist weniger ein Unterlassen dessen, was wir nach

besserem Wissen tun sollten, als vielmehr, nicht einmal auf das

zuhören,was die Situation erfordert und wozu sie uns aufruft.
Ein sturer Gehorsam kann ein Nicht-Hinhören sein. Einfach

nur die Regeln einzuhalten verdient nicht, wahrer Gehorsam

genannt zu werden. Alles, was geschieht, jede Situation, in der

wir uns befinden, ob sie uns nun gefällt oder nicht, will uns et-

was sagen. Wenn wir richtig darauf antworten, wird es lebens-

bejahendund lebensspendend für uns und andere sein. Solche

Augenblicke sind entscheidend für unseren Charakter. Genau

da findet eigentliche Moral statt. ln jedem Augenblick haben

wir die Wahl, aus ganzemHerzenund echt zu antworten oder

uns zu drücken und unser wahres Selbst zu verraten. &R

t
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GELEGENHEll'

DER SONNENAUFGANC kommt unaufgefordert und kann
uns daran erinnern, dass jeder Tag ein Geschenk ist. Nicht wir
führen ihn herbei. Das Licht wird uns gegeben. leden Morgen
wird die Welt neu geboren und bringt uns eine Zeitvoller neuer
Gelegenheiten. Auch wenn die Schwierigkeiten dieselben sind
wie gestern, so können wir sie dochganz neu anpacken. e€.

wlR KöNNEN NtCllT dankbar sein für Verletzungen,
Krankheit, Ungerechtigkeit und andere Schwierigkeiten. Wir
können nicht für alles dankbar sein, was ein gegebener Mo-
ment uns bringt; aber in jedem gegebenen Moment können wir
für etwas dankbar sein - für die Gelegenheit, die er uns bringt.
Gelegenheit vgofür? Nur in diesem bestimmten Moment kannst
du die Antwort auf diese Frage hören, die zu deinen speziellen
Bedürfnissen passt. Und du wirst sie hören, wenn du deine Oh-
ren durch Dankbarkeit einstellst.

Unsere Schwierigkeiten erzeugen eine Menge Lärm. Inmit-
ten dieses Lärms ist es nicht einfach, die sanfte Stimme der Ge-
legenheit zuhören. Wir brauchen geübte Ohren. Darum müs-
sen wir unsere Ohren lange vorab trainieten,bevor Schwierig-
keiten uns überfallen, rx

DAS CIESCHENK 1N jedem Geschenk ist immer die Gele-
genheit, die es enthält. Meistens ist es die Gelegenheit, sich zu

freuen und den Augenblick zu genießen. Wir achten nie genug

auf die vielen Gelegenheiten, die wir täglich erhalten, einfach

um uns zufreuen: an der Sonne, die durch die Bäume scheint,

über den Tau, der aufeiner eben aufgegangenen Blume glitzert,

amLäche7n eines Säuglings oder über eine lang erwartete Um-

armlrng. Oft gehen wir wie im Schlaf durchs Leben, bis etwas

kommt, an dem wir keine Freude haben: erst dann werden wir
wachgerüttelt. Wenn wir lernen, die zahllosen Gelegenheiten

wahrzunehmen, die uns Grund gebenanFrcude am Geschenk

des Lebendigseins, dann sind wir vorbereitet, wenn die Zeit

kommt, die etwas Schwieriges von uns verlangt. Dann werden

wir auch in dieser Herausforderung eine Gelegenheit erkennen

und ihr dankbar gerecht werden.

Das Leben ist uns gegeben; jeder Augenblick ist uns gegeben.

Dafür ist Dankbarkeit die einzige passende Antwort. Wenn

uns die Tatsache dämmert, dass alles ein Geschenk ist, dann

wird Dankbarkeit selbstverständlich. qlt

ü

i] . 53'

Hans
Text-Box

Hans
Text-Box

Hans
Text-Box

Hans
Text-Box

Hans
Text-Box



GIPFHL-
ERLHBNIS

WIR ERFAHREN ja unser Leben als eine Reihe relativ lan-

ger An- und Abstiege, die hier und da inkurzenAugenblicken
einen Höhepunkt erreichen, eben einen Gipfel. (...) Wenn Sie

letzt die Augen schließen, gelingt es lhnen vielleicht, einen je-

ner größeren oder kleineren Gipfel aus lhrer Vergangenheit in
Erinnerung zurufenund ihn erneut zu durchleben. Versuchen

Sie, sich auf einen Augenblick zukonzentrieren, von dem Sie

wahrhaftig sagen können, dass er lhr Leben lebenswert ge-

macht hat, und zwar für Sie selbst, nicht für andere (das würde
uns auf eine falsche Spur bringen). Von einem solchen Gipfel

aus gesehen erschienen die langen Anstiege plötzlich sinnvoll,
die Abstiege erträglich: das Leben erschien lebenswert.
(.,.)

Das Gipfelerlebnis ist deshalb so befreiend, weil wir endlich
einmal nicht fühlen, dass wir fühlen, und nicht wissen, dass

wir wissen, sondern einfach nur fühlen und wissen, weiter
nichts. Erst später können wir darüber nachdenken und so

davon sprechen. Unsere Beschreibung könnte sich dann etwa

so anhören: ,,Es hat mich einfach überwältigt!" oder ,,lch war
völlig weg". Auch wenn es nur für den Bruchteil einer Sekunde

der Fall war: ,,lch hatte mich ganz vergessen." Das war alles;

aber doch ni cht ganz, denn in der Rückschau wird mir auch be-

wusst, dass ich während des Gipfelerlebnisses mehr ich selbst

war als jemals sonst. Und so finde ich mich mit dem merkwür-

digsten Widerspruch konfrontiert, dass ich am wahrhaftigsten

ich selbst bin, wenn ich mich vergesse. Wenn ich mich verliere,

finde ich mich selbst.

(. ..)

ln dem bewussten Augenblick waren Sie, in einem tieferen

Sinn, allein. Nicht, dass Sie sich damals darüber Gedanken ge-

machthätten, aber rückblickend stellen Sie fest, dass das Wort

ALLEIN passt, selbst wenn Sie sich inmitten einer Menschen-

menge befanden. ln einem gewissen Sinn waren Sie ,,der oder

dieEinzige". Nicht nur in dem Sinne von auserwählt sein, son-

dern, und das ist noch wichtiger, im Sinne von wirklich dort

sein, wo Sie sind, aus einem Stück: ,,all-eins".
(...) Genau dann, als Sie all-eins mit sich selbst waren, fühl-

ten Sie sich innig ver-eint mit allem. lhr tiefes Alleinsein fand

seine Entsprechung in gr enzenloser Verbundenheit. Tatsäch-

lich handelt es sich um zwei Aspekte derselben Erfahrung. Und

auch hier kommt es nicht darauf an, ob Sie äußerlich allein

oder inmitten einer Menschenmenge waren. Selbst auf einer

einsamen lnsel, weit entfernt von anderen menschlichen We-

sen, könnten Sie vom Bewusstsein tiefer Verbundenheit über-

wältigt worden sein. Auch beschränkt sich diese Zugehörigkeit

nicht auf Menschen. An diesem Schmelzpunkt war lhr inners-

tes Wesen mit allem vereint: mit dem Duft wilden Thymians

auf der Wiese in der Dämmerung; mit dem plötzlichen Auf-

leuchten eines Winterblitzes, der Stimme des Wasserfalls oder

einer Krähe. Sie waren allein, all-eins, eins mit allem. cq

k}
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GLATJBH

GI,AUBE IST Vertrauen und Mut. Sein Gegenteil ist Furcht-

samkeit, ungesunde Furcht, Angst. Was, glaubst du, ist das in
der Bibel am häufigsten wiederholte Gebot? Denk scharf nach.

Es ist dies: ,,Fürchte dich nicht! - Hab keine Angst!" Wenn es

der Mut zum Glauben ist, der uns vollkommen macht, dann
ist das, wovon wir uns am dringendsten befreien müssen, die

Angst. Der Glaube macht sich mutig auf den Weg ins Gelobte

Land, Furcht aber klammert sich an alles, was sie fassen kann

und hält uns zurück. Glauben ist der Mut loszulassen. Furcht

hält fest.

(. ..)

Wenn wit verzagen, wird unser Glaube schwach und unsere

Angst immer größer. Ein ängstlicher Geist aber greift in Pa-

nik nach der nächstbesten Stütze. Religiöse Überzeugungen

sind immer in Reichweite. Sie erscheinen uns stabiler als al-

les andere. Und so klammern wir uns umso fester an unsere

Überzeugungen, je schwächer unser Glaube wird. Manchmal

trifft man auf Leute, die in ihrem Bemühen, andere von ihren
Ü b e r z e ug un gen zu ib er z eugen, der m a ß en zw anghaf t w irke n,

dass man sich unwillkürlich fragt, wie es wohl um ihren Glau-

ben bestellt ist. Sie erinnern uns an Kinder, die aus Angst im
Finstern pfeifen. Ein Mensch wirklichen Glaubens kann es sich

leisten, wesentlich zwangloser zu sein. <*t

JE MEHR WIR uns der Einsicht öffnen, dass das Leben Ge-

schenk ist, desto mehr wird aus unserem Leben ein Leben des

Glaubens, ein Leben gläubigen Vertrauens in den Geber. Natür-

lich ist der Glaube selbst Geschenk: Die Treue Gottes schenkt

uns Vertrauen als unsere eigene gläubige Antwort' Wir dürfen

also den Glauben als Gottes eigenes Leben in uns selbst verste-

hen. aw

#
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G ÜTT

BEIM RICHTIcEN Gebrauch des Ausdrucks ,,Gort" - richtig
in dem Sinne, in dem die tiefsten Denker und heiligsten Men-
schen ihn in den verschiedenen religiösen überlieferungen
übereinstimmend gebrauchen - meinen wir mit ,,Gott" den
Bezugspunkt unseres Zugehörens. Die eine Wirklichkeit, der
wir letztlich angehören und die daher auf innerlichste Weise
uns gehört, kann ,,Gott" genannt werden. clt

ICH MUSS ZUGEBEN, dass ich es selbst lange Zeit für ir-
gendwie anmaßend hielt, Gott im Gebet als ,,mein" Gott anzu-
sprechen. Damals war Besitz noch die einzige Bedeutung, die

,,mein'für mich hatte. Und Besitz bedeutete für mich Besitz-
recht ohne irgendeinen Gedanken an die Pflichten, die damit
untrennbar verbunden sind. Langsam aber gelangte ichzu der
Erkenntnis, dass ich selbst irgendwo zu allem gehöre, das mir
gehört, dass Gehören ein Geben-und-Nehmen bedeutet. Viel-
leicht kam mir diese Einsicht mit der Entdeckung, dass die To-
matenpflanzen in der Ecke meines Gartens verwelken würden,
wenn ich vergessen sollte, ihnen Wasser zu geben; dass meine
weiße Maus darauf bestand, gefüttert zu werden, da sie sonst
an Dingen zu knabbern begann, die ich ihr nicht geben wollte;
ja dass selbst meine Rollschuhe eine gewisse Fürsorge von mir
verlangten. Und ich entdeckte noch etwas anderes: Dinge ge-

hören mir umso mehr, als ich ihnen gehöre. Das kleine Wort

,,mein" bedeutet mehr, wenn es auf meine Taube bezogen ist,

als wenn damit meine Schuhe gemeint sind, und noch mehr,

wenn es sich auf die Gruppe von Freundenbezieht, zu denen

ich gehöre. Wenn ich Gott uneingeschränkt gehöre, dann folgt

daraus, dass Gott mir auch uneingeschränkt gehört. Auf alles

anderebezogen, ist das ,,mein'eingeschränkt. Seitdem mir das

klar geworden ist, hat ,,mein' für mich nur dann seinen vollen

Klang, wenn ich ,,mein Gott" sage.

Dies sagt mir ein Weiteres über das Wort ,,mein'. Es zeigt

mir, dass ,,mein" umso passender wird, je weniger es Aus-

schließlichkeit bedeutet. lch möchte es anders ausdrücken: le

mehr etwas wirklich mein ist, desto weniger ist es nur mein.

Wir erkennen das in jenen Augenblicken, in denen wir ganz

besonders wach und lebendig sind, in Momenten, in denen wir
Gott ahnen. Dann erleben wir totale Zugehörigkeit. Einen Au-

genblick lang wissen wir einfach, dass alles uns gehört, weil

wir allem angehören. lm Licht jener Erfahrung können wir aus

ganzemHerzen sagen: ,,Alles ist mein." Aber ,,mein" ist dann

ganz und gar nicht ausschließlich gemeint. Es kommt aus dem

Herzen,wo jedes mit allem eins ist. Das Herz sagt ,,Ja' zu die-

sem universellenZusammengehören und weiß sofort, dass ,,Ja'

ein Name Gottes ist. Für mich wirft diese Einsicht neues Licht

auf die Wahrheit: ,,Gott ist die Liebe" (r.Johannes 4,8). cx

WIINN WIR ZU GOT'| gehören, dann gehört Gott zu uns,

Wir unterhalten Beziehungen zueinander. Das ist natürlich

Mystik, die jedoch jeder von uns täglich erfahren kann. Gott

steht zu uns in persönlicher Beziehung. Das ist die Erfahrungs-

grundlage für die Vorstellung, dass Gott all die Vollkommen-

heit besitzen muss, die aus mir eine Person macht, aber keine

der Einschränkungen.
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SOwEIT lCH ZLIRÜCKDENKEN kann, hatte ich gelernt,

mir Gott nicht als weit entfernt, sondern als näher als nah vor-

zustellen. lch muss vier oder fünf gewesen sein, als ich einmal
völlig außer Atem vom Garten in die Küche gerannt kam und
verkündete, dass ich gerade den Heiligen Geist gesehen habe,

wie er etwas in den Himmel geschrieben habe. Es stellte sich

dann als Werbung für ein Seifenpulver heraus, die ein Flug-

zeug so hoch droben in den Himmel geschrieben hatte, dass

es genauso aussah wie die weiße Taube im Fresko der Heiligen
Dreifaltigkeit, das auf unserer Kirchendecke gemalt war. Etwa
zur gleichen Zeit, kutz v or Weihnachten, wenn österreichische

Kinder darauf warten, dass das Christkind ihnen Geschenke

bringt, erspähte ich eines Morgens einen winzigen Faden gol-

denen Lamettas auf demTeppich, und nichts hätte mich davon

iberueugenkönnen, dass das nicht ein goldenes Haar war, das

das Christkind verloren hatte. Die Schauer von Ehrfurcht und
inniger Zuneigung, die mich durchliefen, sind in meiner Erin-
nerung immer noch lebendig.

Diese kindlichen Missverständnisse waren nichtsdestoweni-
ger wahrhaftige religiöse Erfahrungen. Was für sie entschei-

dend war, bleibt: Ein Gefühl der Nähe Gottes.

Es blieb nicht nur, sondern es nahm an Weite und Tiefe im-
mer mehr zu. Nähe ist dafür ein viel zu geringes Wort. {e

GROSS-
ZUG}GKEIT

I N FAST jeder Situation haben wir die Wahl: geizig oder groß-

zigig zu sein. Das habe ich selbst oft beim Trinkgeldgeben er-

lebt. Nie hat es mich gereut, etwas zuvielTrinkgeld gegeben zu

haben,auch wenn die Bedienung zu wünschen übrig ließ. Viel-

leicht war sie nicht so gut, weil der überforderte Kellner oder

die Kellnerin eine Aufmunterung brauchte. Der Gedanke, dass

ein Trinkgeld den Tag eines anderen aufhellen und ihn viel-

leicht sogar zum Guten wenden kann, hat mir immer gefallen.

Großzügigkeit kann auf gesunde Art anstecken. Derjenige,

der etwas bekommt, spürt auch, dass es dabei nicht um ein blo-

ßes qukl pro quo Tauschgeschäft geht. (...) Großzügigsein schafft

eine heiligere Atmosphäre, ein Gefühl, dass die Welt uns uner-

wartet segnet, oft auf eine Weise, die wir offensichtlich nicht

verdienen. Und das trifft natürlich auf unser ganzesLebenzu.

Wir können auch großzügig sein mit unserem Mitgefühl. lch

habe herausgefunden, dass durch eineganz leichte Berührung

ein kraftvoller lmpuls von Güte und Wohlwollen übermittelt

werden kann. (...) Es hilft schon, wenn wir jemanden konkret

wissen lassen, dass er uns wirklich etwas bedeutet. Das schafft

ein Gefühl der Ztgehörigkeit, ein Gefühl, dass wir Schwestern

und Brüder sind in dieser Welt, in unserem gemeinsamenZu'

hause. eK

*J
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SoWEIT ICH ZURÜCKDENKEN kann, hatte ich gelernt,

mir Gott nicht als weit entfernt, sondern als näher als nah vor-

zustellen. lch muss vier oder fünf gewesen sein, als ich einmal

völlig außer Atem vom Garten in die Küche gerannt kam und

verkündete, dass ich gerade den Heiligen Geist gesehen habe,

wie er etwas in den Himmel geschrieben habe. Es stellte sich

dann als Werbung für ein Seifenpulver heraus, die ein Flug-

zeug so hoch droben in den Himmel geschrieben hatte, dass

es genauso aussah wie die weiße Taube im Fresko der Heiligen

Dreifaltigkeit, das auf unserer Kirchendecke gemalt war. Etwa

zur gleichen Zeit,kurz vor Weihnachten, wenn österreichische

Kinder darauf warten, dass das Christkind ihnen Geschenke

bringt, erspähte ich eines Morgens einen winzigen Faden gol-

denen Lamettas auf dem Teppich, und nichts hätte mich davon

überzeugen können, dass das nicht ein goldenes Haar war, das

das Christkind verloren hatte. Die Schauer von Ehrfurcht und

inniger Zuneigung, die mich durchliefen, sind in meiner Erin-

nerung immer noch lebendig.

Diese kindlichen Missverständnisse waren nichtsdestoweni-

ger wahrhaftige religiöse Erfahrungen. Was für sie entschei-

dend war, bleibt: Ein Gefühl der Nähe Gottes.

Es blieb nicht nur, sondern es nahm an Weite und Tiefe im-
mer mehr zu. Nähe ist dafür ein viel zu geringes Wort. sR
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ZÜGIGKE}T

I N FAST jeder Situation haben wir die Wahl: geizig oder groß-

zigigztt sein. Das habe ich selbst oft beim Trinkgeldgeben er-

lebt. Nie hat es mich gereut, etwas zuvielTrinkgeld gegebenzu

haben,auch wenn die Bedienung zu wünschen übrig ließ. Viel-

leicht war sie nicht so gut, weil der überforderte Kellner oder

die Kellnerin eine Aufmunterung brauchte. Der Gedanke, dass

ein Trinkgeld den Tag eines anderen auftrellen und ihn viel-

leicht sogar zumGttenwenden kann, hat mir immer gefallen.

Großzügigkeit kann auf gesunde Art anstecken. Derjenige,

der etwas bekommt, spürt auch, dass es dabei nicht um ein blo-

ßes quidpro quo Tauschgeschäft geht. (...) Großzügigsein schafft

eine heiligere Atmosphäre, ein Gefühl, dass die Welt uns uner-

wartet segnet, oft auf eine Weise, die wir offensichtlich nicht

verdienen. Und das trifft natürlich auf unser ganzesLebenzt.

Wir können auch großzügig sein mit unserem Mitgefühl. lch

habe herausgefunden, dass durch eine ganzleichte Berührung

ein kraftvoller lmpuls von Güte und Wohlwollen übermittelt

werden kann. (...) Es hilft schon, wenn wir jemanden konkret

wissen lassen, dass er uns wirklich etwas bedeutet. Das schafft

ein Gefühl der Zugehörigkeit, ein Gefühl, dass wir Schwestern

und Brüder sind in dieser Welt, in unserem gemeinsamenZu-

hause. ex
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HANDHLN

,,DU SOLI,ST LIEBEN" ist ein Gebot, das uns zu drei Schrit-

ten auffordert: erst zum ,,ld' der Zugehörigkeit; dann zum

Nachdenken, was dieses ,,laßbedeutet; und schließlich dazu,

diesem ,,la' entsprechend zu handeln. Ein Schritt führt zum

nächsten. Haben wir erst einmal mit voller Überzeugung ,,Ja'

gesagt, dann werden wir uns auch über jene informieren, de-

nen wir zugehören. Das schließt auch unsere ausgebeuteten

Brüder und Schwesternzu Hause und überall auf der Welt mit
ein. (Vielleicht entdecken wir sogar, dass wir zu denen gehören,

die sie ausbeuten.) Es schließt die Robben in Grönland und die

Affchen in unseren Laboratorien mit ein. Ebenso die Regen-

wälder. ,,Du sollst lieben' verlangt von mir auch all die notwen-

dige Mühe herauszufinden, was ich persönlich tun kann. Ganz

gleich, wie wenig es sein mag, irgendetwas kann ich immer

tun. Und damit bedeutet ,,Du sollst lieben' auch, ohne Zögern

zuturr, was ich tun kann. Mit meinem ,,Ja" habe ich all dies

willig auf mich genommen. tx

HElLICER"
GHlST

DER HEILIGE GEIST bedeutet, dass wir die göttliche Wirk-

lichkeit durch Gottes eigenes Selbsterkennen erfahren, an

dem wir teilhaben. Gottes Selbsterkennen ist ein Aspekt des-

sen, was wir den Heiligen Geist nennen. Der hl. Paulus hat

eine wunderbare Stelle in seinem ersten Brief an die Korinther

formuliert: ,,Denn welcher Mensch weiß, was im Menschen

ist, als der Geist des Menschen, der in ihm ist? Also weiß auch

niemand, was in Gott ist, als der Geist Gottes." Nun könnte

man denken, aus diesen Sätzen sei der Schluss zu ziehen, dass

kein Menschenwesen jemals Gott kennen könne. Wenn wir
nicht einmal einen anderen Menschen in seinem lnnersten

kennen, wie könnten wir dann Gott kennen? Doch macht

Paulus hier einen unglaublichen Sprung und sagt: ,,Wir haben

aber nicht den Geist der Welt empfangen, sondern den Geist,

der aus Gott stammt, damit wir erkennen, was uns von Gott

geschenkt worden ist." Das heißt, wir kennen Gott aus innerer

Sicht, gewissermaßen durch Gottes Selbsterkennen. So gese-

hen ist die Dreifaltigkeit eine Arl, über unsere menschliche

Verbundenheit mit der göttlichen Wirklichkeit zu sprechen.

Es ist eine Lehre, die ihre Wurzel in unserer mystischen Er-

fahrung hat. <x
,J
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WENN LIEBENDE einander sagen: ,,Mein Herz gehört dir",

dann meinen sie nicht: ,,Dir gehört ein Teil von mir." Nicht

einmal der beste Teil reicht dann aus. Was sie ausdrücken

möchten ist, dass sie bereit sind, sich selbst zu geben, sich ganz

zugeben,ihr ganzes Wesen. Mehr noch: das Herz ist kein sta-

tisches Symbol. Es ist dynamisch, lebendig. Das Herz ist der

pulsierende Kern unserer Lebendigkeit in mehr als einem bloß

körperlichen Sinn. ,,Mein Herz geh&t dir" zu sagen, heißt

,,mein Leben gehört dir". Dankbarkeit ist volle Lebendigkeit,

und eben diese Lebendigkeifwird im Symbol des Herzens zu-

sammengefasst. All meine Vergangenheit, meine zukünftigen
Möglichkeiten - dieser Herzschlag in eben diesem Moment

hält all das zusammen.

Wenn wir vom Heruen sprechen, lautet das Schlüsselwort

,,eins". Herz bedeutet iene Mitte unseres Seins, in der lntellekt
und Wille und Gefühle, Geist und Körper, Vergangenheit und

Zukunft eins werden. Wenn wir den Punkt entdecken, an dem

unser Leben eins wird, dann entdecken wir das Herz. rx

FINDF,N WIR UNSER HERZ wirklich, dannfindenwir jenen

Bereich, in dem wir auf das Engste mit uns selbst, mit allen ande-

ren und mit Gott eins sind. Und die erstaunlichste Entdeckung

ist die, dass in der Tiefe meines Herzens, um es mit den Worten

Augustinus' zu sagen,,,Gott mir näher ist als ich mir selbst".

Wenn die Bibel uns erzählt, wie Gott uns Menschen er-

schafft, indem er uns Leben einatmet, dannwird diese intime

Kommunion mit Gott als der Kern unseres Menschseins be-

trachtet. Es ist das Herz, wo wir Gott treffen. Gott zu treffen

aber bedeutet Gebet. Und somit wissen wir jetzt ein Weiteres

über das Herz: Es ist unser Treffpunkt mit Gott im Gebet. Das

Gebet aber ist das Herz der Religion. ex

STAUNEN BEDEUTET, mit den Augen des Herzens zu se-

hen. Und durch Konzentration im Gebet sammeln wir uns in
jener Herzensmitte, aus der jede echte Antwort entspringt.

Das Herz ist hier wieder von zentraLer Bedeutung. Aus unse-

rer Sicht verbindet das Herz Gebet und Dankbarkeit. Das Herz

sieht voller Staunen, dass diese gegebene Welt und alles, was

wir in ihr finden, letztlich Geschenk ist. Auf diesen Geschenk-

charakter aller Dinge antwortet dasHeru mit Danken, Preisen

und Segnen. tx

ü
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INDEM WIR voranschreiten, werden die Grenzen des Mög-

lichen weiter und weiter, bis in den Bereich des scheinbar Un-
möglichen hinausgeschoben. Früher oder später erkennen wir,
dass das Mögliche keine festen Grenzen kennt. Was wir für
eine Grenze hielten, stellt sich als Horizont heraus. Und wie
jeder Horizont weicht er zurück, während wir uns ins volle Le-

ben hineinbegeben.

Diese Entdeckungsfahrt, die ihren Ursprung in der Leiden-

schaft für das Mögliche hat, ist unsere religiöse Suche, ange-

trieben von der Ruhelosigkeit unseres menschlichen Herzens.

Hoffnung macht unser religiöses Suchen zu dem, was es ist.

Wir können mit einer Definition von Hoffnung als ,,erwar-

tungsvolles Verlangen" beginnen. Es gibt Ereignisse, die wir er-

warten, nach denen wir aber nicht verlangen. Und dann gibt es

andere, nach denen wir verlangen, die wir aber nicht erwarten.
Erwartung allein ist nicht Hoffnung, wie auch Verlangen allein
nicht Hoffnung ist. Unser Verlangen nach Unerwartetem ist
nichts als Träumerei. Erwartung dessen, wonach wir nicht ver-

langen, kann ein Albtraum werden. Hoffnung aber schweißt

Erwartung und Verlangen zusammen und schickt uns hell-
wach hinaus auf unsere Entdeckungsfahrt.

Eine gesunde Ruhelosigkeit kennzeichnet die Suche, auf die

unsere Hoffnung uns ausschickt. Sowohl Erwartung wie Ver-

langen enthalten ein Element des ,,noch nicht". Wir erkennen

noch nicht klar, was wir erwarten. Wir besitzen noch nicht,

wonach wir verlangen. Wir sind noch auf dem Weg dorthin.

Und doch nehmen sowohl Erwartung als auch Verlangen das

Ziel schon vorweg. Aus der Ferne sehen wir bereits das, was wir

noch erwarten. Wir haben unser Herz bereits auf das gesetzt,

wonach wir noch verlangen. (..')

Wie schwer ist es, in der kreativen Spannung der Hoffnung

zu leben, der Spannung zwischen dem noch nicht und dem

schon jetzt! Reißt die Spannung, dann wird unsere Suche zu

einem rastlosen Umherirren, oder aber sie bleibt in einem

zwanghaften Sichniederlassen stecken' Das lässt sich überall

beobachten, selbst im geistlichen Streben. Da gibt es manche,

die schon jetzt alles wollen. Ein ,,noch nicht" können sie nicht

eftragen.Ankommen zählt, sonst nichts. Sie möchten alles ein

für allemal geklärt und geregelthaben, je eher desto besser. Das

Auf-dem-Weg-Sein ist für sie eine Plage. Andererseits gibt es

solche, die so aufdas Suchen versessen sind, dass das Finden zu

einer Bedrohung wird. Finden würd e ia det Suche ein Ende be-

reiten. Es würde das Spiel verderben. An der Entdeckungsfahrt

fasziniert sie ausschließlich das ,,noch nicht".

(...,,

Der zwanghafte Siedler in uns wagt es, sich zu binden, fürch-

tet sich aber davor, unterwegs zu sein. Der unstete Nomade in

uns wagt den Weg, fürchtet sich aber vor der Bindung' Nur der

Pilger in uns kann diesen Zwiespalt überwinden' Der Pilger

weiß, dass sich jeder Schritt auf dem Weg als dasZiel heraus-

stellen kann, andererseits kann sich das vermeindiche Ziel als

doch nur ein Schritt auf dem Weg erweisen. Dies hält den Pilger

offen für Überraschungen. Hoffnung kennzeichnet den Pilger.

(...)

Als Pilger haben wir ein Ziel. Aber der Sinn unserer Pilger-

fahrt hängt nicht davon ab, dass wir dieses Ziel erceichen.
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Wichtig ist, dass wir in unserer Hoffnung offen bleiben, offen

für die Überraschung, denn Gott kennt unseren Weg viel bes-

ser als wir selbst. ln diesem Wissen kann unser Herz Ruhe fin-
den, auch während wir weiterwandern. c* }ESUS

w IR w IS SEN nicht so viel über lesus, wie manchmal behaup-

tet wurde, aber doch mehr als manchmal zugegeben wird. lch

beschränke mich hier auf vier Tatsachen, die heute kein Wissen-

schaftler bestreitet, der sich mit lesus als geschichtlicher Gestalt

befasst. Er war Heiler, er nannte Gott ,,Abba', er verkündete eine

neue Gesellschaftsordnung, die er,,Reich Gottes" nannte, und

er lehrte in Gleichnissen. Diese nackten geschichtlichen Tatsa-

chen, die allen lnterpretationen vorausgehen, genügen lmzu
zeigen, dass Jesu Heilungen untrennbar damit verbunden sind,

dass er aus mystischer Sicht seine Gesellschaft reformierte und

die von ihm ererbte Religion umgestaltete. Sein Gottesbild ent-

sprang seiner mystischen Erfahrung, floss über in seine Vision

einer heilen Gesellschaft und erreichte deren einzelne Mitglie-

der mit psychischer und physischer Heilkraft.

Vor Jesus war ,,Abba' als Anrede Gottes selten. Es drückt sich

darin eine Vertrautheit zu Gott aus, die unserem deutschen

Wort ,Vater" fehlt. "Papi'kommt da schon näher. Eigentlich

umfasst ,,Abba" den vollen Gefühlsgehalt, der für uns heute

anklingt, wenn wir von ,,Mütterlichkeit" sprechen. Dies stand

im Gegensat z zu det im Alten Testament vorherrschenden Vor-

stellung von Gott als kosmischem Monarchen, die in der re-

ligiösen Haltung von Jesu Zeitgenossen, den Pharisäern, Aus-

druck fand. Sie stellten sich Gott als von uns durch Heiligkeit

getrennt vor. Daher ihre Bemühung, sich zu heiligen, indem

ü
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sie sich von allen trennten, die als ,,unrein" galten. ,,Heiligkeit
durch Reinheit" war ihr Ziel.lesus dagegen steht in einer mys-

tischen Tradition des Alten Testamentes, in welcher die Nähe

Gottes das Gottesbild bestimmt. Verbundenheit durch Mitge-

fühl und Barmherzigkeit, nicht Reinheit durch Trennung ist

hier Ziel des spirituellen Weges. tx

GEISTESGESCHICHTLTCH BETRACHTET war es die

größte Leistung lesu des Mystikers, dass er - wie, auf ande-

re Weise, Buddha vor ihm - aus dem Bannkreis des Theismus

ausbrach. Gott ist für lesus nicht die für den Theismus kenn-

zeichnende Gottheit, die, von uns getrennt, uns gegenüber-

steht; lesus erlebt sich als mit Gottes eigenem Leben lebendig.

Dass er von Gott als ,Vater" spricht, schafft Raum für liebende

Beziehung, trennt aber nicht; für semitisches Empfinden sind

Vater und Sohn eins. Jedenfalls wird er schon in frühenZeug-

nissen als ein Mensch dargestellt, der die göttliche Wirklich-
keit fiir andere so überzeugend vergegenwärtigt, dass er nicht

nur im Namen Gottes spricht, sondern selber Wort Gottes ist.

Gottes eigener Lebensatem, der Heilige Geist, macht ihn leben-

dig, wirkt in ihm und lässt ihn den Vater sozusagen von innen

her verstehen. Hier hat der Mensch am Sein Gottes Anteil, ist

völlig eingetaucht in die göttliche Wirklichkeit. Gott ist keine

Gottheit (auch nicht die oberste), sondern ,,in Gott leben wir,

handeln und sind" (Apgr7,z8).

lesus selbst sieht dieses Einssein mit Gott keineswegs als ein

Privileg, das ihm allein zusteht. Er will dieses mystische Be-

wusstsein allen zugänglich machen. lm J ohanne s - Evangelium

ist das so ausgedrückt: ,,Alle aber, die ihn aufnahmen, ermäch-

tigte er, Gottes Kinder zu werden" (r,rz). Und Paulus prägt im-

mer neue Wortformen, um klar zu machen, dass wir alle ,,in'
Christus am Leben Gottes Anteil haben. tx

]nsus-GEBHT

MEI NE M ETHODE ist das lesus-Gebet, das ursprünglich öst-

lich war, in der westlichen Christenheit aber auch weit verbrei-

tet ist. (...)

lch benutze selbstgemachte Perlenschnüre, die ich an mei-

nem Finger als Ring trage. Sie haben zehnPerlen, so dass ich

sie als Rosenkranzbenutzenkann. Diese Perlen zu bewegen,

setzt einen psychomotorischen Kreislauf in Gang. Es braucht

einige Übung, aber immer, wenn man die Perlen bewegt, lässt

das dieses Gebet auf einer unterbewussten Ebene ablaufen.

Während ich mit jemandem rede oder andere Dinge tue, löst

die Bewegung der Perlen etwas in mir aus, das dieses Gebet

durch mein Herz flammen lässt.

Es gibt bekanntlich mehrere unterschiedliche Arten des le-

sus-Gebets, längere und kürzere Formen. lch benutze nur die

kurze Form: ,,Herr Jesus, Erbarmen; Herr Jesus, Erbarmen." lch

finde die anderenzulang; ich werde abgelenkt. Außerdem passt

,,Herr lesus, Erbarmen; Herr Jesus, Erbarmei'besser zu meiner

Atmung. Abgesehen davon finde ich, dass in unserer Tradition

viel Betonung auf Sünden liegt, und die längere Form ,,Hab Er-

barmen mit mir Sünder" verstärkt diese Betonung noch. Wir

sind sicherlich Sünder. Nicht einmal so sehr persönlich, aber

wir leben in einer Welt der Entfremdung, der Sünde; egal wie

viel guten Willen manhat, man kann nicht verhindern, dass

man alIein durch die Tatsache, dass man selbst in der Ersten
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Welt lebt, verursacht, dass in der Dritten Welt Millionen Men-
schen ausgebeutet werden. Das ist Sünde, viel mehr als unse-

re kleinen Kavaliersdelikte. lch bin mir dieser Sündhaftigkeit

durchaus bewusst. Aber ich glaube nicht, dass es notwendig

ist, mit jedem Atemzug darauf herumzureiten.lch preise Gott
lieber für seine Vergebung und die Überwindung der Sünde.

Wenn ich sage ,,Herr lesus, Erbarmen", kann das ein Ruf nach

Erbarmen sein oder auch ein Dank für erwiesenes Erbarmen.

Es ist ein Gebet des Lobes und der Danksagung. {ü*

DAS IESUS-CIEBET - Herzens-Gebet, wie es auch heißt -
besteht im Wesentlichen in der mantrischen Wiederholung

des Namens Jesu im Rhythmus des eigenen Atems :undHeru-

schlags. Wenn ich den Namen Jesu in einem gegebenen Au-
genblick vor mich hin spreche, so mache ich diesen Augenblick

transparent für das Jetzt, das nicht vorübergeht. Was die Bi-

bel ,,vom Worte Gottes leben' nennt, ist zusammengefasst im
Namen lesu, in dem ich als Christ das fleischgewordene Wort
anbete. Wenn ich jedem Ding und jedem Menschen, den ich

treffe, diesen Namen gebe, wenn ich ihn mir in jeder Lage

vergegenwärtige, dann erinnere ich mich daran, dass all dies

nur Erscheinungsformen der unerschöpflichen Fülle des einen

ewigenWortes Gottes, des Logos, sind. lch erinnere meinHerz
daran, hinzuhorchen, hellhörig zuwerden. Dieses Bild könnte

irreführen, als ob zwischen Gott, der spricht, und dem gehor-

samen Herzen eine dualistische Spaltung bestehe. Die dualis-

tische Spaltung, auf die wir hier stoßen, ist aber im Geheimnis
der Dreifaltigkeit aufgehoben, im Vollsinn dieses Wortes. lm
Lichte dieses Mysteriums verstehe ich mich zugleich als Wort
aus dem Herzen des Schöpfers und als vom Schöpfer im Herzen

angesprochen. Aber die Verbundenheit geht noch tiefer. Um
das an mich gerichtete Wort, das Wort, das ich zugleichbin,zu

verstehen, muss ich die Sprache des Einen, der mich anspricht

und ausspricht, sprechen. Wenn ich Gott überhaupt verstehen

kann, so ist dies nur möglich, weil Gott mit am Geist des gött-

lichen Selbstverständnisses Anteil schenkt. Das Hinhorchen

und Antworten, das unser geistliches Leben ausmacht, ist

also keine dualistische Angelegenheit, sondern vielmehr Fei-

er dreieiniger Verbundenheit: das Wort, das aus der Stille ent-

springt, führt im Verstehen heim in die Stille. Mein Herz, wie

ein Gefäß, das im Meer versinkt, ist voll von Gottes Leben und

zugleich völlig darin eingetaucht. All das ist reines Geschenk.

Meine Antwort ist Dankbarkeit. cla

ü
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HINER DER GRÜNDE für ein Gefühl des Unbehagens in un-

serem Alltagsleben könnte darin liegen, dass wir entweder über

die Vergangenheit grübeln oder uns Sorgen über die Zukunft
machen und deshalb nicht im Hier und letzt sind, wo unser

wirkliches Selbst weilt. (...) Wenn wir uns die Zeit a7s Linie vor-

stellen, die von der Zukunft in die Vergangenheit reicht, dann

frisst die Vergangenheit die Zukunft ständig und ohne den ge-

ringsten Rest auf. Solange wir uns ,,jetzl" aIs eine ganz kurze
Zeitstrecke vorstellen, hält uns nichts davon ab, diese Strecke

zu halbieren und dann nochmals in zwei zu telIen. Weil sich

die chronologische Zett immer weiter teilen lässt, gibt es kein

,,jetzt" auf unseren Uhren, und in der Uhrzeit lässt sich keine

,,stille Mitte" finden. Es ist ein Gedankenexperiment, das uns

klar machen kann, wie wir im Jetzt etwas erfahren, das in der

Zeit gar nicht enthalten ist, sondern weit über sie hinausgeht:

die Ewigkeit.

Die Ewigkeit ist nicht eine lange, lange Zeit. Sie ist, wie Au-

gustin sagte: ,,Das Jetzt, das nicht vergeht." Wir können die

Ewigkeit nicht dadurch erreichen, dass wir einfach in einer

chronologischen Reihenfolge vorangehen, und dennoch ist sie

uns in jedem Augenblick als geheimnisvolle Fülle der Zelt zu-

gänglich.

Wir werden ab und zu, in den Augenblicken, in denen wir am

lebendigsten sind, in unseren Gipfelerlebnissen, in das Mysteri

um der Zeit aufgenommen. Von solchen Momenten sagen wir

etwa: ,,Die Zeit stand still" oder: ,,So viel hatte in einem einzigen

winzigen Augenblick Platz" oder: ,,Stunden vergingen, und es

war wie im Nu, wie eine Sekunde." lJnser Zeitgefühl verändert

sich in solchen Momenten der tiefen und intensiven Erfahrung,

und dann wissen wir, was Jetzt bedeutet. Wir fühlen uns in je-

nemJetzt, in jener Ewigkeit zu Hause, weil das der einzige Ort

ist, wo wir wirklich sind. Wir können nicht in det Zukunft sein,

wir können nicht in der Vergangenheit sein; wir können nur in

der Gegenwart sein. Wir sind nur in dem Maße wirklich, in dem

wir im gegenwärtigen Hier undJetztleben. ex

* ,rIshr#'
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KO}..iTEh{PLATTÜN

DAS HANDEI-,N ist ein Grundbestandteil von Kontempla-

tion, einer threr zwei Pole. Der andere Pol ist die Schau. Das

,,Kon' in Kontemplation schweißt Schau und Tat zrtsammen.

Ohne durch die Tat verwirklicht zuwerden, würde die Schau

unfruchtbar bleiben. (...)

,,Contemplatio in actione" drückt recht deutlich aus, was wir
meinen: Kontemplation im Handeln, nicht nur während des

Handelns. Nur ein feiner Unterschied, aber er wird uns helfen,

noch genauer zu definieren, was hier gemeint ist. Meine Mut-
ter strickt alle möglichen Pullover für ihre Kinder und Enkel-

kinder, jetzt sogar für ihre vier Urenkelkinder. Und während

sie das tut, betet sie gern den Rosenkranz.Das ist Kontempla-

tion während des Handelns. Während sie strickt, betrachtet sie

die Rosenkranzgeheimnisse, und ihr Glaube nährt sich darun.

Sie tritt ein in die Welt des Gebets, die für den Glauben kenn-

zeichnend ist. Sie lebt von Gottes Wort. Aber sie betritt auch

die Welt des Gebets der Liebe, einfach weil sie trotz der arthri-
tischen Schmerzen in ihren Fingern liebevoll strickt. Dadurch

versteht sie Gottes Liebe in und durch ihr eigenes Handeln.

Das ist Kontemplation im Handeln, ein Weg, Gottes Liebe von
innen her kennenzulernen. {iR

KÜ}'ITR.OLL]i

tM ETwAs nachlässigen alltäglichen Sprachgebrauch benut-

zenwit Zweck und Sinn manchmal so, als seien sie dasselbe.

Wir sollten uns aber daran erinnern, wie wir einen gegebenen

Zweck anstreben und wie wir im Gegensatz dazu Sinn erfah-

ren. Der Unterschied ist bemerkenswert. Um unseren Zweck

zu erreichen, ganz gleich was es sei, müssen wir die Situati-

on beherrschen, die Sache in die Hand nehmen, die Dinge in

den Griffbekommen. Wir müssen Kontrolle ausüben. Gilt das

auch für eine Situation, in der du tiefen Sinn erfährst? Du wirst

feststellen, dass du Worte gebrauchst wie ,,berührt", ,,bewegt",

ja selbst ,,fortgerissen werden" von dem Erlebnis. Das hört sich

nicht so an, als würdest du das Geschehen kontrollieren. Viel-

mehr hast du dich dem Erlebnis überantwortet, es hat dich fort-

getragen, und nur so hast du in ihm Sinn gefunden. Wenn du

die Kontrolle nicht übernimmst, wirst du ZielundZweck nicht

erreichen; wenn du dich andererseits nicht hingibst, wirst du

Sinn nie erfahren.

Es besteht eine Spannung zwischen diesem Kontrolle-

Übernehmen und Sich-dem-Sinn-Hingeben. Diese Spannung

zwischen Geben und Nehmen ist die Spannung zwischen

Sinn und Zweck, zwischen Schau und Tat. Lassen wir diese

Spannung zetreißen, dann polarisiert sich unser Leben. Eine

kreative Spannung aber aufrechtzuerhalten ist anstrengend.

Es erfordert von uns eine Hingabe, die uns schwerfällt. War-
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um schwer? Weil sie Mut erfordert. Solange wir die Kontrolle

haben, fühlen wir uns sicher. Lassen wir uns aber hinreißen,

dann ist nicht zu sagen, wohin das führen wird. Wir wissen

nur, dass das Leben abenteuerlich wird. Zum Abenteuer aber

gehört Wagnis. tx
KRElJZ

DA S K R E U Z ist selbst Zeichen inneren Widerspruchs, Zeichen

des Unvereinbaren. Seine zwei Linien kreszen sich im Konflikt

wie aufeinanderstoßende Hoffnungen. Das Kreuz steht fiir
jene Kollision, in der unsere Hoffnungen untergehen müssen,

auf dass am dritten Tage Hoffnung auferstehen kann. Der auf-

erstandene Herr sagt zu seinen entmutigten lüngern: ,,Musste

nicht der Messias all dies leiden und so in seine Herrlichkeit

eingehen?" (Lukas 24,26).

,,Heil, heiliges Kreuz, einzige Hoffnung du" singt eine alte

christliche Hymne. ,,O crux ave, spes unica!" Wie kann denn

das Kreuz Zeichender Hoffnung sein und nicht eher der Hoff-

nungslosigkeitT Als Jesus am Kreuze hing, waren alle seine

Hoffnungen zerbrochen. Warum war es ,,nötig", dass lesus

all dies erleiden musste? Weil wir unsere Hoffnungen auf das

gründen, was wir uns vorstellen können. Hoffnung aber ist of-

fen für das Unvorstellbare. ,,Kein Auge hat gesehen, kein Ohr

gehört, was Gott vorbereitet hat." So müssen denn unsere ver-

zw eif elten kleinen Hoffnungen durchkreuzt werden, um Platz

zu schaffen für die überragende Überraschung, ,,den Gott der

Hoffnung", dessen Einbrechen in unser Leben Tod und Aufer-

stehung bedeuten. ax

#
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KR}SH

EINE KRISE ist immer eine Läuterung, wenn wir sie richtig

verstehen. Das Wort ,,Krise" selbst geht auf eine Wurzel zu-

rück, die ,,aussieben" bedeutet. Die Krise ist ein Trennen, ein

Aussieben dessen, was machbar ist und über das hinausführt,

was tot ist und zurückgelassen werden muss.

ln persönlichen Krisen sind immer drei Elemente enthalten:

Das erste ist die Einsicht, dass es so nicht weitergehen kann,

wir stehen vor einer Wand. Dann kommt die Einsicht, dass wir
Ballast abwerfen müssen, wenn wir weiterkommen wollen.

Die dritte und wichtigste Einsicht in diesem Prozess ist, dass

wir innere Führung brauchen. Es kommt darauf an zu erspü-

ren, was es ist, das wir abwerfen müssen, um dieses scheinbar

unbezwingliche Hindernis zu überwinden. Letztlich müssen

und dürfen wir uns dann von jener segensreichen Lebenskraft

leiten lassen, die immer in uns fließt, auch wenn wir uns des-

sen nicht bewusst sind. Wenn wir uns in unserer Hilflosigkeit

vertrauend öffnen und fragen: ,,Was kann mich jetzt führen?

lch bin hilflos, aber ich vertraue darauf, dass es eine Führung

gibt", dann bekommen wir immer Antwort. Manchmal be-

kommen wir unerwartete Wegweisungen: Wir lesen etwas,

was genau auf unsere Situation zuzufieffen scheint, oder wir
begegnen jemandem, der genau das richtige Wort für uns hat.

Manchmal findet die Neuausrichtung auch völlig innerlich

statt, durch einen Traum oder eine unerwartete Einsicht. Auch

ein glücklich er Zufall kann uns helfen. Ganz plötzlich wird uns

die Weisung, die wir brauchen, geschenkt. Was wir in die Kri-

se einbringen müssen, ist Vertrauen. Und ein vertrauensvolles

Warten ist eine wahrhaft innige Form des Betens. *lt

.!i
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KR}TiK

MIR FALL'I ES nicht leicht, Kritik anzunehmen lch bin stän-

dig so selbstkritisch, dass das kleinste bisschen Kritik aus dem

Munde eines anderen leicht der Tropfen sein kann, der das Fass

zum Überlaufen bringt. Wenn ich also bei einer Kritik irgend-

wie direkt reagiere, verderbe ich meistens alles, und ich habe

festgestellt, dass es dann am besten ist, wenn ich sage, ich wür-

de darüber nachdenken. Das hilft mir, eine hastige Reaktion

zuvermeiden, und gibt mir ZeIt, es zu verdauen. t*

x_, lcl-{T

DER sA'f Z JIiSU: ,,lhr seid das Licht der Welt" wird oft in ei-

nemzv engen Sinn verstanden. Er bedeutet mehr als das Wei-

tergeben einer Lehre, wie erhellend die Botschaft auch sein

mag. Für mich heißt er: ,,Hört zu, dies ist eine dunkle Welt.

Wenn ihr leuchtet, erhellt ihr sie ein wenig. lhr könnt diese

Welt ein wenig heller machen. Leuchtetl"

Das mönchische Erlebnis, den Sonnenaufgangmit Dankbar-

kelt zu begrüßen, wäre für uns alle zugänglich. Wenn die tiefe

Dunkelheit des Nachthimmels sich nach und nach erhellt und

die Sonne über dem Horizont aufstrahlt, steigt Staunen in uns

auf und erfüllt uns mit Bewunderung. Für die meisten von uns

ist das allerdings ein seitenes Erlebnis. Wenn wir nicht gera-

de früh zum Bergsteigen aufstehen oder aus dem Nachtleben

heimkommen, oder an einer Osterfeier teilnehmen oder einen

ganzfrühenFlug erreichen müssen, dann versäumen wir meist

dieses Wunder. Warum aber sollen wir uns ein solches Erlebnis

entgehen lassen?

Sogar in der künstlichsten Umgebung können wir uns auf

vielerlei Arten auf den natürlichen Rhythmus des Tages ein-

stimmen. Für die Mönche ist das freilich nicht schwer, denn im

Kloster stehen alle früh auf. Man kann sich sogar daran gewöh-

nen, früh aufzustehen - und die Freude daran ist ein solcher

Ansporn! Aber es gibt auch Menschen, die in Familien leben,

die morgens gerne früh genug aufstehen, um sich bei Anbruch

ii
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der Dämmerung ein wenigZeit zum Meditieren oder zumBe-
tenzu gönnen. Auch wenn es nur wenige Minuten sind, bevor

der ganze Trubel beginnt, ist es die Mühe wert. Wenn wir das

erst einmal versucht haben, dann merken wir, wie es unseren

Tag bereichert. Manchmal geht es nicht einmal darum, früher
aufzustehen, sondern nur darum, aufmerksam zu sein.

Wenn du morgens den Bus nimmst oder dich ins Auto setzt,

während es noch dunkel ist, dann beginn gar nicht erst damit,
dir Sorgen über den kommenden Tag zu machen. Achte nur
auf den Augenblick, wenn das Licht aus der Dunkelheit steigt:

,,Mir wird ein neuer Tag gegeben. (...) Welche Haltung sollte ich

diesem Tag entgegenbringen? Wofür ist es Zeit? Zeit, sich zu

erheben und zuleuchten." ex

LIEBE

lN DER REGEL haben wir Vorliebe und Verlangen im Sinn,

wenn wir von Liebe reden. Für die meisten von uns ist Liebe, im

eigentlichen Sinne, leidenschaftliche Anziehung. Diese Vorstel-

lung von Liebe braucht gar nicht erst am Gebot der Feindesliebe

geprüft zu werden. Schon wenn es heißt, unsere nächsten Nach-

barn zu lieben, erweist sich die Vorstellung leidenschaftlicher

Anziehung als grotesk. Schon lange bevor wir die Bibel henn-
ziehen, stellen wir fest, dass es nicht ganz ausreicht, Liebe als ein

bevorzugendes Verlangen zu definieren. Diese Vorstellung trifft
ja nur ar:Lf eine kleine Zahl der Fälle zu, bei denen wir von Lie-

be sprechen. Ganz offensichtlich trifft sie am besten zu im Falle

von Geliebten. Darüber hinaus aber wird es problematisch.

Selbst für Geliebte wird die landläufige Vorstellung von Liebe

immer weniger anwendbar, je mehr ihre Liebe sich entfaltet.

Die Bevorzugung wird immer weniger ausschließlich; das Ver-

langen findet im Zusammengehören Erfüllung; und dennoch

wächst ihre Liebe weiter. Wenn aber Liebe selbst im typischs-

ten Fall nut zvm Teil bevorzugendes Verlangen ist, was wird
dannmitanderen Beispielen? Lieben wir unsere Eltern mit lei-

denschaftlichem Verlangen? Und doch lieben wir sie. Gewiss

ist das Wort Liebe unter Brüdern und Schwestern angemessen.

Meinen wir aber Leidenschaft, wenn wir es anwenden? Ganz

offensichtlich stimmt etwas nicht an der landläufigen Vorstel-

lung von Liebe.

ü
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Was aber ist nun schiefgelaufen? Warum geben wir dem

Wort Liebe eine so enge Bedeutung, dass es schließlich nur

noch bei einem Bruchteil all jener Fälle anwendbar ist, in de-

nen wir es benutzen? lch habe eine Theorie, die - zumindest

mir - erklärt, wie es zu dieser Verengung der Vorstellung von

Liebe kommt. Lange bevor wir über die Liebe nachdenken, ja

lange bevor wir sprechen lernen, lieben wir. Wir lieben unse-

re Eltern, unsere Spielkameraden, unsere Lieblingstiere, unser

Spielzeug. Was diese Beziehungen kennzeichnet, kann man

kaum als leidenschaftliche Anziehung bezeichnen. Wir be-

merken jene Liebe kaum. Sie ist wie die Luft, die wir atmen.

Aber dann verlieben wir uns, vielleicht im Kindergarten. Dies

ist nun leidenschaftliche Anziehung, zumindest in Miniatur-

ausgabe. Und plötzlich macht jeder ein großes Trara dariber
Unsere kleinen Klassenkameradenkichern und ziehen uns auf

und schreiben ,,Peter liebt Rosemaie" an die Wand. Und die

Erwachsenen lächeln und nennen das unsere erste Liebe, als

hätten wir nicht auch schon vorher geliebt. Kein Wunder, wenn

uns diese Erfahrung so sehr beeindruckt, dass diese eine Form

von Liebe in unserem Geist zur Norm wird, ganz gleich, ob sie

passt oder nicht. ex

LIEBE BEDEUTET jA-SAGEN zumZugehören. Das ist mei-

ne Definition von Liebe, klar und einfach. Alles, was wir Liebe

nennen können, hängt meiner Ansicht nach irgendwie mit die-

sem la zusammen. Was den verschiedenen Vorstellungen von

Liebe gemeinsam ist, von der sexuellen zur Tierliebe, von der

Liebe zum eigenen Lande undzur Welt bis zur Liebe zurUm-
welt - alles das wird dadurch zusammengehalten, dass wir in
jedem einzelnen Falle lazumZugehören sagen. Und dieses Ja

bedeutet nicht nur intellektuelle Zustimmung, es hat eine tie-

fe moralische lmplikation. Es bedeutetzuhandeln, wie Men-

schen es tun, die einander zugehören. ex

LIEBE MACHT Bl,lND, heißt es. Das stimmt. Erne ganz

angenehme teilweise Blindheit überfällt uns, wenn wir uns

verlieben. Aus einer anderen Perspektive aber öffnet die Lie-

be uns die Augen. Plötzlich erkennen wir den Segen des Zu-

sammengehörens. Und ganz tief in uns ist das Gefühl der Zu-

gehörigkeit allumfassend. An der Oberfläche bezieht es sich

vielleicht rrrur auf das begrenzte Objekt unserer Vernarrtheit,

jenesbezaubernde Geschöpf mit Sommersprossen. Aber es ist,

als sei wenigstens ein kleines Fenster mit Blick auf eine weite

Landschaft geöffnet worden. Das ist ein Anfang. Halten wir

nur Herz und Augen offen, dann werden wir früher oder später

eine völlig neue Welt entdecken. Gehen wir dem nach, wovon

wir nur einenkurzen Blick erhaschten, als wir uns verliebten,

dann werden wir wachsen in Liebe, in Dankbarkeit, und damit

in Lebendigkeit.

ln Liebe wachsen heißt, in immer weiteren Kreisen jenes ,,la'

zu verwirklichen, das unser Herz auf Gipfelpunkten des Le-

bens mit solcher Überzeugung ausspricht. Aber das ist keine

einfache Aufgabe. Das Verlieben geht von selbst; zu den Höhen

der Liebe aufzusteigen ist schwerer. (...) ln der Liebe zu wach-

sen erfordert Präzision und Aufmerksamkeit, weil wir bereit

sein müssen, uns jederzeit dem zu stellen, was unser ,,Ji'ver'
langt. Das heißt, wir müssen bereit sein, auf Unvorhersehbares

schnell und sicher zu antworten. Es verlangt Ausdauer, dem

Sturmwind zu widerstehen, sich zusammenzureißen, wenn

Gleichgültigkeit uns zu überwältigen droht.

Sich zu verlieben ist kaum mehr als ein Anfang des Liebens.

Die Ahnungen unserer großen, seligen Zugehörigkeit stellen

Anforderungen. Durch das Ausreifen unserer B eziehungen zu
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anderen müssen wir zv unserer vollen menschlichen Größe

heranwachsen. Nur von der Liebe beflügelt können wir diese

Herausforderung annehmen. cu*

B ET RAC HT E N W i IL J E DE N AU C; E N B Ll C K als Gelegenheit,

aufs Neue das ,,la' der Liebe auszusprechen, dann wird Liebe

zur Macht, die die Welt verwandelt.Zuerct aber wird die Liebe

die Liebenden verwandeln.

Unsere Liebe wächst mit unserer Dankbarkeit. Ebenso

wächst unsere Dankbarkeit mit unserer Liebe. Und dies ist
die Verbindung zwischen den beiden: Dankbarkeit setzt vor-

aus, dass wir bereit sind, über unsere Unabhängigkeit hinaus-

zuwachsen und in das Geben-und-Nehmen von Geber und

Dankendem einzutreten. Das ,,Ja'aber, das diese gegenseitige

Abhängigkeit anerkennt, ist eben das ,,Ja" zur Zugehötigkeit,

das ,,Ja' der Liebe. Jedes Mal, wenn wir ein einfaches ,,Danke"

sagen und es meinen, üben wir jene innere Gebärde des Jasa-

gens. Und je häufi,ger wir das tun, umso leichter fällt es uns;

Je schwieriger es ist, ein dankbares ,,Jd' zu sagen, umso mehr

lernen wir, wenn wir es dennoch tun. Das wirft neues Licht

auf das Leiden und andere schwierige Geschenke. lm gewissen

Sinne sind die schwierigen Geschenke die besten, denn an ih-
nen wachsen wir am meisten.

Wir wissen, dass unsere tiefste Freude dem Leben in Liebe

entspringt. Der Schlüssel nt jener Freude ist das ,,la', das Lie-

be und Dankbarkeit gemein ist. Danksagen ist der Rahmen, in
dem sich dieses liebende ,,Ja'am natürlichsten einüben lässt.

Das aber macht aus Dankbarkeit eine Schule, in der wir Liebe

erlernen können. Aufsteigen in dieser Schule heißt lebendiger

werden. Mit jedem ,,Ja" wird irgendeine Beziehung tiefer und

umfassender. Und Lebendigkeit bemisst sich an der lntensität,
der Tiefe und der Vielfalt unserer Beziehungen. Wenn Dank-

barkeit in ihrer ganzen Fülle jemals erreicht werden kann,

dann muss sie erfüllte Liebe und Fülle des Lebens sein. r"i
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LüBPR}1 TS

WENN WIR verliebt sind, ist der Lobpreis des geliebten Ge-

schöpfes, das uns gegenübersteht, keine Mühe. Ebenso wenig

sind es die Gesänge der Mönche. Der Gregorianische Gesang

ist ein Lobpreis, der von Herzen kommt. Wenn die Gesänge

auch manchmal ein Schmerzensschrei oder ein Ausdruck un-

serer Not sind, so behalten sie dennoch stets die Ober- und

Untertöne des Lobpreisens bei. Lobpreisen ist unsere Antwort
auf die Herrlichkeit Gottes, darauf, dass Gottes Gegenwart

in allem, in jedem Menschen und in jeder Situation erstrahlt.

Je liebevoller wir sind, desto öfter sehen wir diese strahlende

Herrlichkeit. Je öfter wir sie erstrahlen sehen, desto eher ist
Lobpreisen unsere spontane Antwort darauf . Das ist es, wozu

der Mensch gemacht ist. Wir sind wesensgemäß diejenigen, die

lobsingen. Das ist unser höchstes Ziel. cw

.Bw

LÜSüHtOSTFIgIT

WINN WIR nicht unterscheiden zwischen dem, was wir wol-

len, und dem, was wir wirklich brauchen, so verlieren wir un-

ser Zielaus den Augen. Dann werden unsere Bedürfnisse (viele

von ihnen nur eingebildet) immer mehr und unsere Dankbar-

keit schwindet, damit aber auch unsere wahre Freude. Mön-

chisches Training kehrt diesen Prozess um. Der Mönch strebt

danach,immer weniger zu wollen und so immer dankbarer zu

werden für das, was er hat.

Losgelöstheit macht uns bedürfnisloser. Je weniger wir ha-

ben, umso leichter ist das, was wir haben, zu würdigen.

Stille schafft eine Atmosphäre, die Losgelöstheit begünstigt.

Wie der Lärm das Leben außerhalb des Klosters durchdringt,

so ist das Leben des Mönches von Stille durchdrungen. Stil-

le schafft Raum um Dinge, Menschen und Ereignisse ... Stille

hebt ihre Einzigartigkeit hervor und erlaubt uns, sie eins nach

dem andern dankbar zubetrachten. Unsere Übung, dafir Zeit

zufrnden, ist das Geheimnis der Muße. Muße istAusdruckvon

Losgelöstheit im Hinblick auf die Zeit. Die Muße der Mönche

ist ja nicht das Privileg derer, die es sich leisten können, sich

Zeit zu nehmen, sondern die Tugend derer, die allem, was sie

tun, so vielZeitwidmen, wie ihm gebührt. ex

VOR LANCIIR ZEtT suchte mich eine christliche Nonne auf,

die intensiv Zenibte. Ein Meister hatte ihr gesagt, sie solle al-
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les loslassen, und jetzt war sie in einem Dilemma. Wie konnte
sie denn Christus jemals loslassen? Was ich ihr sagte, brachte

mir einige Schwierigkeiten ein. lch sagte, selbstverständlich
müsse sie Christus loslassen, und sie brauche sich überhaupt
keine Sorgen dansmzumachen,weil ihr alles, was in Bezugauf
Christus überhaupt wichtig sei, aufgehen würde, wenn sie erst

einmal losgelassen habe.

Danach habe ich sie aus den Augen verloren, ich weiß also

nicht, ob sie das getan hat. Aber davon bin ich überzeugt: Wir
müssen alles, was wir äußerlich als Christus verstehen, loslas-

sen, müssen alles loslassen, woran wir überhaupt hängen. Nur
dann wird sich das auftun, an dem wir nicht zuhängenbrau-
chen, das, was da ist, ohne dass wir daranhängen. Das ist es,

worauf sich der hl. Paulus meiner Meinung nach bezieht, wenn

er sagt: ,,lch lebe, doch nicht mehr ich, sondern Christus lebt in
mir." Und das kann man erst dann erkennen, wenn man alles

losgelassen hat, was man überhaupt loslassen kann. <*

M}T'üHFUHL

gs S1'lMM'1, dass die gesamten Charaktereigenschaften, die

wir entwickeln, indem wir auf die jeweiligen Anforderungen

des Augenblicks eingehen oder nicht, eine Art karmisches

Selbst oder unseren Seelenzustand darstellen. Diese recht un-

erbittliche Tatsache findet allerdings ein Gegengewicht in der

Einsicht, dass jedwedes Karma, das sich angesammelt haben

mag, vollständig aufgelöst werden kann durch mitfühlende,

vonHerzen kommende Vergebung. Auch wenn es in unserer

Alltagswirklichkeit noch etwas durchzuarbeiten gibt, dann ist

dem doch der Stachel genommen. Es wirkt nicht mehr dest-

ruktiv und lebensverneinend. Leiden, das ztt Mitgefühl führt,

ist schöpferisch und lebensermutigend. cx

#
#
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h4USSH

DAS IiERZ ist ein Muskel mit Muße. Er unterscheidet sichvon
allen anderen Muskeln. Wie viele Liegestütze schaffst du, be-

vor deine Muskeln an Armen und Bauch so müde werden, dass

du anhalten musst? Dein Herzmuskel aber arbeitet, solange du

lebst. Er wird nicht müde, denn eingebaut in jeden Herzschlag

ist eine Ruhepause. Für unser körperliches Herz ist es wesent-

lich, dass es in aller Ruhe arbeitet. Wenn wir unsere innerste
Wirklichkeit ,,Herz" nennen, dann bedeutet das, dass jene le-

bensspendende Ruhe und Muße unserem tiefsten Wesen ent-

spricht. Wenn wir unserem Herzen gemäß leben, dann können
wir jene Ruhe niemals verlieren. Würde uns das nicht gesund

und jugendlich erhalten, besser als Pillen und Kosmetik? c\t

ü

h4YSTIK

lM MYS'I lSCllEN Erleben Gottes erfahren wir uns nicht als

Wesen, die von Gott getrennt sind, sondern als Wesen, die mit

dem Göttlichen eins sind. Das wird von allen Menschen - ganz

gleich, wie sie religiös eingestellt sind - in einer innigen Weise

erlebt. Da gibt es keine Glaubenssätze mehr, und der Mensch

erlebt, dass sein innerstes Geheimnis eine göttliche Wirklich-

keit ist: lch kann mein Tiefstes nicht ausloten, denn diese tiefs-

te Wirklichkeit ist meine göttliche Wirklichkeit. Das ist schon

in der Bibel gut ausgedrückt: Der Mensch ist Gottes Ebenbild -
Gott ist es, der durch uns hindurch atmet, wir sind durch Got-

tes eigenes Leben lebendig und genauso unauslotbar wie er.

Dann erleben wir, wie das der amerikanische Dichter Edward

Estlin Cummings treffend ausgedrückt hat: ,,Lam through you

so l" (,,Durch dich bin ich so lch") - in Deutschland haben die-

sen Gedanken Martin Buber und Ferdinand Ebner weitläufig

ausgeführt. Zserctbin nicht lch, sondern Du. lch bin nur des-

halb so sehr lch, weil es dieses Du gibt, das mir gegenübersteht

und auf das ich mich beziehe. Dieses Du nennen wir in der

christlichen Tradition ,Vater", aber wir könnten auch genauso

gut,,Mutter" sagen.

Dieses Göttliche also kann jeder Mensch in sich auffinden -
und dann staunt er, ist überwältigt und empfindet Ehrfurcht

und Dankbarkeit. Es tritt jedem als Geheimnis entgegen -
ftotzdem umgibt es uns von allen Seiten. Es überragt alles -
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t
trotzdem können wir es als Du persönlich fassen und erleben,

ob wir nun Buddhisten oder Christen sind. Und wenn wir uns
fragen: Was erleben wir eigentlich zutiefst? So ist die Antwort:
Wir erleben unsere eigene Lebendigkeit, die aus der Beziehung
zu diesem Du entsteht. Wir spüren das Leben in uns durch die
Beziehung, in der die Liebe vom Du zumlch fließt und vom
lch zum Du zurückfließt. Und diesen Fluss nennen wir in der
christlichen Tradition den Heiligen Geist. Ex

GIB'I' ES üBERItAUPT religiöses Wissen, das diesen Namen
verdient und nicht aus Erfahrung stammt? Wenn religiöse Tra-
ditionen vom göttlichen Leben in uns sprechen, dann setzen
sie zumindes t implizrt unsere Höhepunkte wacher Bewusstheit
voraus, unsere mystischen Erfahrungen. Wir sind alle Mystiker.
Wenn Mystik definitionsgemäß die Erfahrung der Kommuni-
on mit derletztenWirklichkeit ist (mit Gott, wenn du dich mit
dem Begriffwohlfuhlst), wer könnte dann abstreiten, ein Mys-
tiker zu sein? Ohne irgendwelche Erfahrungen jener letzten
Wirklichkeit wüssten wir nicht einmal, was mit Wirklichkeit
im alltäglichsten Sinn gemeint ist. Wir wüssten nicht einmal,
was ,,ist" bedeutet oder ,,jetzt". Wir wissen es aber.

Ebenso wie wir Kontemplation nicht den Kontemplativen
überlassen dürfen, so können wir die Mystik nicht den Mysti-
kern überlassen. Das hieße, die Wurzeln menschlichen Lebens

abzuschneiden. Setzen wir die Mystiker in unseren Gedanken
auf ein Podest, hoch oben und außerhalb unserer Reichweite,
dann werden wir weder ihnen noch uns selbst gerecht. Ahn-
lich dem, was Ruskin über das Künstlersein äußerte, könnten
wir sagen: Ein Mystiker ist keine besondere Art Mensch; viel-
mehr ist jeder Mensch eine besondere Art Mystiker. Warum
sollte ich mich der Herausforderung nicht stellen und jener
einzigattige, unersetzliche Mystiker werden, der nur ich wer-

den kann? Niemals hat es jemanden gegeben, und niemals

wird es jemanden geben, der mir völlig ähnlich ist. Wenn ich

es versäume, Gott in der nur mir eigenen Weise zu erfahren,

dann wird jene Erfahrung für immer und ewig im Schatten-

Iand der Möglichkeiten bleiben. Mache ich jedoch diese Erfah-

rrng, dann lerne ich das Leben in Fülle durch das göttliche

Leben in mir selbst kennen. ext

uä
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NACHSTHI{-
LlEBE

SELBST ZUM Verständnis des Gebots der Nächstenliebe (das
in der einen oder anderen Form reife Frucht jeder Religion ist),
verschafft Dankbarkeit uns Zugang. (...) Kann man denn Liebe
gebietenl Kann es denn eine Verpflichtung zur Liebe geben?
Liebe ist nicht Liebe, wenn sie nicht frei vonZwängen ist. Un_
sere Erfahrung mit der Dankbarkeit gibt uns einen Hinweis:
Eine Gefälligkeit, die wir einem anderen erweisen, bleibt eine
Gefälligkeit, bleibt eine freiwillige Zuwendtng,auch wenn uns
unser Herz sagt, dass wir es tun sollten, dass wir großzügig
sein sollten, verueihen sollten. Weshalb? Weil uns eine tiefe
Solidarität verbindet, die das Herz spürt. Wir gehören zusam_
men, weil wir gemeins am einer Wirklichkeit verpflichtet sind,
die über uns hinausreicht. ew

ES iST DAS KONZEpT des Selbst, das sich ausdehnt, wenn
wir schließlich verstehen, was Liebe wirklich bedeutet. Die
gegenwärtige Vorstellung von Liebe identifi,ziert unser Selbst
mit unserem kleinen individualistischen rch. Dieses kreine rch
übersetzt ,,Liebe deinen Nächsten wie dich selbst,, in eine un_
glaubliche Folge geistiger Saltomortale. Schritt eins: Stelle dir
vor, du seist jemand anders. Schritt zwei: Sieh zu, dass du lei_
denschaftliche Anziehung für jeden anderen zuwege bringst,

der du eigentlich selber bist. Schritt drei: Versuche für jemand,

der wirklich jemand anders ist, die gleiche leidenschaftliche

Anzrehung zu empfinden, die du für dich selbst empfunden

hast (sofern das der Fall war), als du dir vorstelltest, du seist

jemand anders. lst das nicht ein bisschen viel verlangt? Und

doch ist das Gebot, richtig verstanden, so einfach: ,,Liebe dei-

nen Nächsten als (wie) dich selbst." Es heißt: Erkenne, dass dein

Selbstnicht auf dein kleines lchbegrenzt ist. Deinwahres Selbst

beziehtdeinen Nachbarn mit ein. lhr gehört zusammen - und

zwar radrkalzvsammen. Wenn du weißt, was Selbst bedeutet,

dann weißt du, was Zusammengehören bedeutet. Es ist nicht

weiter anstrengend, zu dir selbst zu gehören. Ganz spontan

sagst du in deinem Heruen ,,ld' zu dir selbst. lmHerzen aber

bist du eins mit allen anderen. Dein Herz weiß, dass dein wah-

res Selbst deinen Nächsten einbezieht. Liebe bedeutet, dass du

mit ganzemlHeruen zu diesem wahren Selbst ,,Ja' sagst - und

dann entsprechend handelst. ex

ü
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ÜRNNLJNiü

KLOSTER LIcEN Wert auf Reinlichkeit und Ordentiichkeit;
die meisten Besucher bemerken das sofort, Es gibt einen engen
Zusammenhang zwischen der Anstrengung, die Dinge in dei-
nem lnneren, in deinem Leben und in dem Bereich um dich he-
rum in Ordnung zubringen. Aber Novizen finden das schwer
verständlich. Sie sagen ,,Wir sind hierher gekommen, um spi-
rituelle Dinge zu lernen und man sagt uns, wann wir unsere
Schuhe anziehen und wann ausziehen sollen, wie wir sie hin-
stellen sollen mit dem rechten auf der rechten Seite und dem
linken auf der linken Seite, und parallel,nicht mit den Schuh-
spitzen nach innen. Was hat das mit dem spirituellen Leben
zu tun?" Es hat alles damit zu tun. Das ist Spiritualität; es ist
nicht etwas, das du einfach als Novize tust und dann erlangst
du spirituelle Reife. Aber es braucht Iange Zeit zu verstehen,
dass Ordnung und Sauberkeit nicht nur bedeutet, dass man
den Raum reinigt, sondern dass man sein Leben in Ordnung
bringt.

Also ist es das Ziel, Dinge in Ordnung zubringen. Ordnung
ist die Anordnung von Dingen, in der jedes dem anderen Raum
lässt, seinen eigenen gebührenden platz. Das ist der äußere
Aspekt. Der andere ist, dass Ordnung immer der Liebe ent-
springt: Es gibt keinen anderen Weg, Ordnung herzustellen als
durch Liebe. sut

PRÜTUNü

GOl'T GltsT uns nicht nur Brot, sondern sozusagen Rosinen-

brot zu essen. Und Tange Zeit wird auf diese Weise unser Ver-

trauen gefestigt. Früher oder später aber kommt der Moment,

wenn wir in jenes Rosinenbrot hineinbeißen, und das, was wir
für eine Rosine hielten, stellt sich als kleiner Kieselstein heraus.

Das ist ein ganz entscheidender Moment, in dem unser Glau-

be geprüft wird. Wie werde ich reagieren? Werde ich protes-

tieren und sagen, dass ich von Steinen nicht leben kann? Oder

ist mein Glaube mittlerweile stark genug, um ietzt, nach lan-

ger Meditation, über die freudenreichen Geheimnisse zu den

schmerzensreichen fortschreiten zu können? Wenn Gott zum

ersten Mal ,,Steine" sagt, obwohl ich ,,Brot" zuhören erwarte,

kann ich dann im festen Glauben sagen: ,,lch kann von jedem

Wort leben, das aus dem Munde Gottes kommt"?

Die meisten von uns sind bereits auf diese Weise geprüft

worden. Ein unerwarteter Schicksalsschlag, eine scheinbar un-

mögliche Aufgabe, die sich vor uns auftürmt, der Verlust eines

Freundes - ein Wort, das Tod bedeutet. ,,Das bringt mich noch

um", sagen wir. Und wir haben recht damit. Zumindest wird
es einen Teil von uns umbringen. Aber was zählt, ist unsere

Antwort auf dieses Wort. Aus Erfahrung wissen wir, dass wir
in einer solchen Lage oft aus Furchtsamkeit aufgeben und un-

ser Leben dadurch schwächen. Aber wir wissen auch, dass wir
uns im Glauben darauf einlassen und ,,die Zähne zusammen-
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beißen können", ja, selbst wenn sich Steine dazwischen befin-
den. Es kann uns immer noch umbringen, aber wir werden aus

dieser Erfahrung lebendiger hervorgehen. Das ,,vom Worte le-
ben" ist der Mut, ,,alles in sich aufzunehmen". Schaffen wir das,

während es uns umbringt, dann ist der Tod ,,verschlungen", wie
der heiiige Paulus sich ausdrückt. ,,Der Tod ist verschlungen im
Sieg!" - durch den Glauben (Korinther 15,55).{\r

R.HICFT GOTTXS

DAS KÖNIGREICI-l istbereits in uns, aber denke es nicht nur

als in dir inneliegend. Es ist in jedem, sogar in deinem schwie-

rigsten Nachbarn. Deine Verantwortung ist, es zum Vorschein

zubingen, durch Offenheit bis zu.r Überraschung. Erwarte es

und habe Vertrauen in es; dann wird es 
^ltage 

treten. Durch

solche Wechselwirkungen werden wir zum Menschen.

Religiöse Symbolik verweist oft auf diese Kostbarkeit als der

Diamant in uns. ln jeder Facette reflektiert der Diamant in dir

die anderen Diamanten mit all ihren Facetten. Du kannst in

dein wahres Selbst hinabtauchen und entsprechend diesem

schönen Muster leben. Auf diese Weise entfaltet sich die neue,

bereits vorhandene Schöpfung. elc

lr!\tr
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RELTGIÜN1

,,RUHELOS lS'I' unser Herz." So drückte Augustinus es aus.

Der Kern unseres Wesens ist ein unerbittliches Fragen, Su-

chen, Sehnen. Selbst das Schlagen des Herzens in meiner Brust
scheint lediglich das Echo eines tieferen Hämmerns inmir zu

sein, eines Klopfens an eine verschlossene Tür. Noch nicht ein-
mal das ist mir klar: Klopfe ich, um hereinzukommen, oder

klopfe ich, um herauszugelangen? Eins aber ist gewiss: Ruhelos
ist unser Herz.Und jene existenzielle Ruhelosigkeit ist das, was

Religion religiös macht.

Jede Religion stellt nur den Rahmen für die Suche des Her-
zens bereit. lnnerhalb jeder Religion gibt es unzählige Wege, re-
iigiös zu sein. Durch persönliches Suchen müssen wir unseren
eigenen finden. Das kann niemand anders für uns erledigen.
Diese oder jene Religion mag den historischen, kulturellen, so-

ziologischen Rahmen dazuliefern. Sie mag uns eine.lnterpre-
tation unserer Erfahrung anbieten, eine Sprache, um darüber
zu sprechen. Wenn wir Glück haben, liefert sie uns vielleicht
Anreize, die uns bei unserer Suche wach und aufmerksam
halten, und Kanäle, die ihre Antriebskraft davor schützen zu
versickern, auszulaufen. All dies ist von unschätzbarem Wert.
Und doch sind das äußere Dinge. Das Herz jeder Religion ist
die Religion des Herzens. eut

Mitte der sechziger lahre hatte ich die Erlaubnis bekommen,

fär längere Zeit rnit Mönchen anderer Traditionen zu 7eben,

besonders mit Buddhisten und Hindus. Bei diesem Experi-

6ent, das damals noch völlig neu war, zeigte sich etwas Er-

smunliches: Mönche weit auseinanderliegender Traditionen

fanden, dass sie in ihrem innersten mönchischen Streben

eins waren; allen ging es um das Gleiche, um ,,die persönli-

che Erfahrung der göttlichen Wirklichkeit". Das wurde uns

so klar, dass selbst die Weigerung der Buddhisten, das Wort

,,Gott" zu verwenden, die Einsicht nicht trüben konnte, dass

wir alle mit derselben Wirklichkeit Erfahrungen machten.

Zrryleichwurde uns bewusst, dass eine Tradition sich von der

andercn dadurch unterschied, dass ihre Aufmerksamkeit auf

einen anderen Aspekt derselben Wirklichkeit gerichtet ist. So

sehen Buddhisten die letzte Wirklichkeit vor allem als jenes

namenlos Unaussprechliche, das Ursprung undZiel allen Da-

seins ist und als existenzielles Schweigen erlebt wird. Für luden,

Christen und Muslime steht dagegen imZentrumdes Blickfel-

des das Wort (im weitesten Sinn), die Wirklichkeit, in der sich

das letztlich Unsagbare doch ausspricht und so für uns und in

uns gegenwärtig wird. Für den Hindu ist von letzter Bedeutung

das Verstehen, das im Tun zu sich selbst kommt. cx

tr)
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ROSENKRANZ

Ml'f DgM IiERZEN beten bedeutet, dankbar zu beten. Der
Rosenkranz ist eines der klassischen Dankbarkeits-Gebete der

Welt. Er besteht darin, eines nach dem anderen über die Ereig-

nisse im Leben Christizumeditieren, und aus den spirituellen
Tiefen, die diese einem Henen öffnen, das mit Liebe und Ver-

wunderung bei ihnen verweilt. Diese Liebe und Verwunderung
gehen über reine Danksagung hinaus. Sie ver.wandeln das Herz

in die Schönheit, über die es nachsinnt.
Es gibt einen weiteren Grund für Dankbarkeit. Das Rosen-

kranzgebet ist in seiner äußeren Form das Aufsagen eines

christlichen Mantras. Das verbindet diejenigen, die den Rosen-

kranzbeten,mit all ihren Brüdern und Schwestern in anderen
Traditionen, die ebenfalls Mantren beten. ln der Tat benutzen
andere Traditionen oft Ketten mit Perlen. Der christliche Ro-

senkranz selbst könnte nach dem Vorbild muslimischer Ge-

betsketten gestaltet worden sein, die Kreuzritter aus dem Mitt-
leren Osten mitgebracht haben.

Mantragebete werden oft ,,Gebete des Herzens" genannt,

weil sie mehr als bloße Wiederholung von Worten sind. Der
Herzschlag beginnt, mit dem Gebet mitzuschwingen. cw

SAMMLTJI{G

AU F M E R K SA M K E I'f SE'f ZT Konzentration voraus. Konzen-

ffationist deshalb ein wesentlicher Bestandteil der Sammlung

im Gebet. Jene unter uns, die gelernt haben, sich auf ihr jewei-

liges Tun zukonzerrtrieren, sind bereits ein gutes Stück voraus

a:uf demWeg zur Sammlung. Und doch genügt Konzentration

allein nicht, ganz gleich wie tief sie sein mag. Der Grund be-

steht darin, dass Konzentration normalerweise unseren Auf-

merksamkeitsbereich einengt. Sie sorgt dafür, dass all unsere

Aufmerksamkeit auf einen zentralen Punkt gerichtet wird, und

versucht in diesem Prozess alles andere aus unserem Blickfeld

zu eliminieren. Um uns diesen Konzentrationsprozess zuver
anschaulichen, könnten wir an ein Vergrößerungsglas denken.

Wenn wir es über unser Buch halten, mag anfangs noch ein

großer Teil der Seite - obgleich verschwommen - zu erkennen

sein. Während wir aber ein einziges Wort oder einen einzigen

Buchstaben klar heraustreten lassen, verschwindet alles an-

dere aus unserem Blick. Und so könnte man auch sagen, dass

Konzentration normalerweise Ausgren zwg impliziett.
Sammlung jedoch ist jene umfassende Art von Aufmerksam-

keit, die T. S. Eliot,,Konzentration,die nichts ausgtenzt" nennt.

Das ist natürlich ein Paradox. Aber sollten wir hier nicht ein

Paradox erwarten? Laufen nicht alle Gegensätze in Gott zu-

sammen? Wie also sollten wir - ohne das Paradox - Gott im

Gebet begegnen?
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tl
Wie aber kann es Konzentration ohne Ausgrenzung geben?

Einfach deshalb, weil Konzentration Konzentration bleiben

und doch mit einer ganz und gar anderen Haltung zltsam-
menfließen kann, die sie einbeziehen lässt, was Konzentration
allein eher ausgegrenzt hätte. Sammlung besteht aus zwei Tei-

len. Konzentration ist nur einer davon. Der andere ist das, was

ich Staunen nenne. Staunen steht hier für eine Art dauernder

Überraschung. Aber unsere beiden Bestandteile der Sammlung
lassen sich nicht in eins bringen. Staunen und Konzentration
scheinen einander entgegen zu lauf en. Während Konzentr ati-
on, wie wir gesehen haben, dazuneigt, das Sichtfeld einzuen-
gen, wirkt Staunen expansiv. Dass diese beiden Bewegungen

in der Sammlung zusammenlaufen, ist nichts als ein weiterer
Ausdruck des Paradoxen. axt

SCF_l Ü}NFTElT

scr{ÖNHEI'I' VERWANDELT den Betrachter. Schönheit

wirkt anziehend. Sie zieht dich auf ihre Seite. Selbst Güte und

Wahrheit können das menschliche Herz nicht völlig gewinnen,

wenn sie nicht mit einer Anmut und Leichtigkeit ausgestattet

sind, die sie schön sein lassen. (...)

Schönheit ist nutzlos, überflüssig wie alle großartigen Dinge

im Leben. lst nicht das Universum selbst ein völlig überflüs-

siges Feuerwerk von Gottes Herrlichkeit und gerade deshalb

von unschätzbarcm Wert? Nützliche Dinge sind ihren ab-

schätzbaren Preis wert. Wer aber kann den Wert eines Ge-

dichts in Mark und Pfennig abschätzen? Wer kann an eirrcn

Kuss ein Preiszettelchen hängen? Wenn uns Gottes überflüs-

sige Herrlichkeit wirklich das Wichtigste wäre, würden wir
dann das Überflüssige und völlig Nutzlose auf unsere selte-

nen Mußestunden verbannen? Vielleicht werden wir lernen

müssen, dass das Nutzlose unsere allerbeste Zeit verdient. ln
der Rangordnung wichtiger Dinge steht das Überflüssige an

höchster Stelle. Das Notwendige verschafft sich schon selbst

genügend Aufmerksamkeit. Mit der rechten Rangordnung

ernst zu machen, könnte sich als eine wesentlich drastische-

re Verwandlung durch Gottes Herrlichkeit herausstellen, als

wir mitzumachen bereit sind. Es könnte unser Wertesystem

völlig auf den Kopf stellen. Wenn lesus sagt: ,,Betrachtet die

Lilien" (Matthäus 6,28), dann ist das eine Einladung an jeden

t -rä{üi$-
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Einzelnen von uns, Schönheit in all ihrer Nutzlosigkeit ernst

zu nehmen. (...)

Sobald wir uns der Herausforderung der Schönheit stellen

und das Wagnis auf uns nehmen, schlägt uns die Verwandlung

in ihren Bann. Dies beginnt mit einemWandel in unserem Her-

zenvnd geht dann seinen Weg bis zur Umwandlung selbst der

sozialen Ordnung, jabis zur Transformation der Materie. ex

SäGH1\]

LE'I'Z'i'ENDLICt-l lS'f' alles Leben alte ursprüngliche Energie,

die das Universum in Gang hält. Diese Lebendigkeit fließt als

ein Segen in uns hinein und will als Segen aus uns zu andeten

fließen. Wir können andere mit einem guten Wort oder einem

Lächelnsegnen, mit einer freundlichen Tat, die niemand sieht,

oder einfach mit einem stillen guten Wunsch. Welche Freude,

des Segens gewahr zu werden, jenes besonderen Lebendigseins,

das in uns hinein und durch uns hindurchfließt.

Der ursprüngliche Segen ist Leben, ist Atem, ist Geist. Für

uns Menschen heißt das immer mehr als bloß Vitalität' Es be-

deutet ein Mehr-a1s-lebendig-Sein, eine göttliche Vitalität, die

unendlich intensiver ist als das Leben der Natur, das wir rings

um uns herum sehen. Dass wir am Jetzt teilnehmen und so

über die Zeithinausgehen können, setzt ewiges Leben voraus.

Wir sollten diesen Segen nicht als selbstverständlich hinneh-

men. Alles hängt davon ab, dass wir uns seiner bewusst werden

und ihn weitergeben. r*
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SELBST-
srArxiltGKHlT

se LesrsrÄNDlcKEtT tS'I eine lllusion. Und früher oder
später zerbricht jede lllusion am Leben. Wir alle wären nicht
das, was wir sind, ohne unsere Eltern, Lehrer und Freunde.

Selbst unsere Feinde helfen dabei. Niemals hat es jemanden
gegeben, der sich selbst zu dem gemacht hat, was er ist. leder
von uns braucht andere. Früher oder später begreifen wir diese

Wahrheit. Ein plötzlicher Trauerfall, eine lange Krankheit oder
irgendetwas anderes - ganz überraschend hat uns das Leben

eingefangen. Eingefangen? Überraschend befreit, sollte ich
besser sagen. Vielleicht schmerzt es, aber Schmerz ist ein ge-

ringer Preis für die Freiheit von Selbsttäuschung.

Selbstständigkeit ist auch auf einer tieferen Ebene noch
Selbsttäuschung. Unser wahres Selbst ist nicht das kleine in-
dividualistische Selbst neben anderen. Dies entdecken wir in
jenen Augenblicken, in denen wir zu unserer großen überra-
schung eine tiefe Kommunion mit allen anderen Wesen er-

fahren. Diese Momente gibt es in unser aller Leben. Vielleicht
erinnern wir sie als ,,Hochwassermarken" der Bewusstheit, der
Lebendigkeit, als Momente unserer besten Verfassung, als lene
Augenblicke, in denen wir am meisten wir selbst waren. Viel-
leicht aber versuchen wir auch die Erinnerung an jene Momen-
te zuverdrängen, denn jene Springflut der Kommunion ist eine

Bedrohung der defensiven lsolation, in der wir uns geschützt

vorkommen. Die Mauern, hinter denen wir uns verstecken,

mögen dem Ansturm des Lebens lange standhalten. Aber ganz

plötzlich, an irgendeinemTag,wird, wie in dem folgenden Be-

richt aus The Proteen Body von Don Johnson, die große Über-

raschung über uns einbrechen:

lch ging hinaus auf eine Mole im GoIf von Mexico' lch ttörte c.uf

zu sein. lch erfuhr mich als Teil d.es Windes, der von der See her-

einkam, als Bestandteit der Bewegung vonWasser und Fischen, der

Sonnenstrahlen, der Farben der Palmen und tropischen Blumen. Es

gab keine Vorstellung mehr von Vergangenheit oder Zuku*ft. Und

es wer kein besonders seliges Erlebnis: es wer Furcht erregentl. Es

war die Art ekstatischer Erfahrung, die ich mit einigem Atfwand

an Energie zu vermeiclen versucht hätte.

lch erlebte mich nidtt als identisch mit Wasser, Wind und I'icht,

sotzdern als nähme ich teil am gleichen Bewegungssystem. Wir

tan zten alle miteinander...

ln diesem großartigen Tanz sind Gebende und Empfangende

eins. Ganz plötzlich können wir erkennen, wie unwesentlich es

ist, welche der beiden Rollen manineinem gegebenen Moment

zu spielen hat. Jenseits aller Zeit ruht unser wahres Selbst in
vollkommener Stille in sich selbst. Verwirklicht wird dies in der

Zeit durch ein anmutiges Geben-und-Nehmen im Tanz desLe-

bens. Wie bei einem sich schnell drehenden Kreisel sind Stille

undTanz eins. Nur in jenem Einssein von Geben und Nehmen

findet sich wahre Selbstständigkeit. lede andere Selbststän-

digkeit ist lllusion. Das Wirkiiche aber erweist sich am Ende

immer als jeder lllusion überlegen. Früher oder später wird es

durchscheinen wie die Sonne durch den Nebel. Das Leben, un-

ser Lehrer, wird das besorgen.
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Manchmal drücken wir zwanghafte Unabhängigkeit da-

durch aus, dass wir ständig bemüht sind, anderen zu helfen,

während wir gleichzeitigjede Hilfe ablehnen, die wir selbst gut
gebrauchen könnten. Sollte das so sein, dann wollen wir auch

in diesem Fall dort beginnen, wo wir sind. Wir wollen fragen:

Was täte ich, wenn es niemanden gäbe, der meine Hilfe be-

nötigt? Der Helfer benötigt den Hilflosen ebenso sehr wie der

Hilflose des Helfers bedarf. Hilfe ist aber keine Einbahnstraße,

sondern ein Geben-und-Nehmen. Wir wollen weiterhin, wie

bisher, Freude finden am Helfen, aber dem noch eine weitere

Freude hinzufügen, die sich dann ergibt, wenn wir anerken-

nen und akzeptieren, dass unser eigenes Bedürfnis gebraucht

wird. Sobald wir Geschmack an dieser Freude gefunden haben,

werden wir sie überall finden. Denn gleich wo wir uns gera-

de befinden, irgendwie sind wir immer an einem universellen

Geben-und-Nehmen beteiligt. rx

SHXTJALITAT

c L Ü c K L I C I-l E RW E I S E I l AT in den I etzten zw eiJ aht zehnten

eine Wiederentdeckung des Körpers und der Körperlichkeit

im Kloster stattgefunden. Dem stimme ich hundertprczentig

zu. Selbstverständlich bedeutet ein Leben aIs Zöhbatät nicht,

dass man sich von der Sexualität abschneidet, sie einfriert

oder hinter sich lässt. Als ich noch Kind war, gab es bei uns

ein Rätsel: ,,Welcher Hund bellt mit seinem Schwanz?" Die

Antwort war: ,,Alle Hunde", weil kein Hund seinen Schwanz

abnimmt, um 
^) 

bellen. Genauso nimmt auch keiner seine

Sexualität ab, um im Chor mitzusingen odet zu meditieren.

Alles, was wir tun, tun wir immer als gatzer Mann und als

ganzeFrau.

lch verstehe die Sexualität als eine Form von Lebenskraft,

der Kraft, die einfach da ist, und ich meine, dass sie in allem

mitspielt, was wir tun, und besonders in jeder zwischen-

menschlichen Beziehung. Sie ist der körperliche Ausdruck

des Bezogenseins auf andere. Das will nicht heißen, dass wir
uns in den meisten lnteraktionen wirklich bewusst sind, dass

etwas Sexuelles mitspielt. Es ist einfach da wie der Schwanz

eines bellenden Hundes, aber der Hund ist sich dessen nicht

besonders bewusst. Die Sexualität drückt auch aus, dass man

eine Beziehung zu sich selbst hat, was mir außerordentlich

wichtig erscheint, aber in der Gesellschaft gewöhnlich über-

sehen wird.

#
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Deshalb stellt die Frage, wie man im ZöIlbat mit der Sexu-

alität umgehen soll, jetzt eine gewaltige Herausforderung fur
die christlichen Klostergemeinschaften dar. Die meisten Leh-

rer, die ich kenne und hochachte, wären mit mir einig, dass es

unverantwortlich ist, Mönche in unserem Klima und unserer

Gesellschaft ins Kloster aufzunehmen und sie angeblich auf
ern zöIlbatäres Leben vorzubereiten, ohne ihnen Anleitungen

zu geben, wie sie ihre Sexualität zum spirituellen Fortschritt
nutzen sollen.

(...) Aber nur Meister mit dem größten Weitblick sagen auch,

dass wir den nächsten Schritt tun und methodisch lehren

müssen, Sex so einzusetzen, dass er mitdemzölibatären Leben

vereinbar ist oder vielmehr ein zölibatäres Leben überhaupt er-

möglicht.

Durch die Begegnung mit den östlichen Religionen stehen

wir nun an einer Schwelle, an der wir Nutzen aus einer jahr-

hunderte-, ja vielleicht jahrtausendealten Überliefe rung ziehen

können, die in einem religiösen Rahmen direkt und positiv mit
der sexuellen Energie umgeht. Manche haben schon begonnen,

mit diesem östlichen Kulturerbe zu arbeiten, darunter beson-

ders mit Tantta.
(...)

Es gibt noch etwas hinsichtlich der SexualitätimzöI1bat, das

ich noch nicht erwähnt habe, undzwar, dass es viel leichter ist,

die rohe Sexualität (roh nicht negativ gemeint, sondern einfach

wie nicht raffiniertes Rohöl) in einer warmherzigen, liebevollen

Gemeinschaft anzuheben und zu sublimieren als in einer kal-

ten Atmosphäre. ln einer Gemeinschaft mit einer kalten Atmo-

sphäre ist es praktisch unmöglich, weil die natürliche Sehnsucht

des menschlichen Herzens nach Wärme und lntimität sich mit
einem Bedürfnis nach physischer lntimität vermischt, und das

ist völlig verwirrend, besonders für jüngere Mitglieder.

Wenn unter den Mitgliedern einer klösterlichen oder ande-

ren Gemeinschaft wirklich Wärme und Zusammengehörigkeit

da sind, lässt sich die Sexualität viel leichter sublimieren. Wir,

die wir zu Klostergemeinschaften gehören, müssen uns unse-

rer Verantwortung, einander wirkliche Herzenswärme entge-

genzubringen, bewusst sein, einer Herzenswärme, die sich von

einer burschikosen Kumpelhaftigkeit, wie man sie manchmal

findet, ganz und gar unterscheidet. qx

iCH GEI-lE VoN einem sehr praktischen Standpunkt an den

ZöIibat heran. lch sehe Sexualität als den körperlichen Aus-

druck unserer Verbundenheit mit anderen. Sie ist in jeder Be-

ziehungvorhanden, sogar in den flüchtigsten, und wir tun gut

datan, uns zll vergewissern, dass ihr Ausdruck aufrichtig ist.

Wenn Mönche jedem, dem sie begegnen, ganz gehören - und

das ist ihre Berufung -, wie können sie dies im Bereich der

Sexualität aufrichtig ausdrücken? Totale Promiskuität könnte

ein Weg sein, aber das ist nicht sehr praktikabel. Die realis-

tischste Form ist die, zu jedem als Bruder oder Schwester in
Beziehung zu stehen - Zöhbat. Die sexueilen Beschränkungen

sind den Zöllbatärennicht deshalb auferlegt, weil mit Sexuali-

tät irgend etwas nicht stimmt, sondern nur deshalb, weil man,

wenn man sich im Leben bestimmte Ziele gesetzt hat, die An-

wendung seiner Sexualität diesen Zielen anpassen muss. Und

das ZieI, das Mönche sich selbst gesetzt haben - Achtsamkeit,

vollständige Zugehörigke il zu aIlen, vollständige Verfügbar-

keit für alle -, dieses ZieI setzt der Ausübung von Sexualität

sehr enge Grenzen.

Die wirkliche Herrlichkeit des Zöllbats kommt nicht daher,

dass man sich von etwas Unrühmlichen befreit hat; im Gegen-

teil, man lässt es mit dem größten Bedauern los. Die Herrlich-
keit kommt daher, dass man sich so zielstrebig an etwas macht,
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das einem wichtig ist - das Streben nach totaler Achtsamkeit
und universeller Zugehötigkeit -, dass man sogar bereit ist, sich
und möglichst andere einer Sache nt enthalten, die so herrlich
ist wie Sexualität. ex STNGHN

DER GESANG lehrt uns etwas über das Leben in der Gegen-

wart. Von einem pragmatischen Gesichtspunkt aus ist er eine

nutzlose Aktivität, er vollbringt nichts. Wir sind derart auf das

Nützliche ausgerichtet, dass wir das Sinnvolle vergessen' das

unserem Leben Freude, Tiefe und Wert verleiht. Musikhö-

ren oder Singen heißt etwas tun, was keinem pragmatischen

Zweck dient. Es ist nur Feiern und Lobpreisen, es heißt nur, die

Freude und Schönheit des Lebens, die Herrlichkeit Gottes zu

kosten. Musik sogar mitten in einem ganz zielgeichteten Tag

anzuhören,erinnert uns dar an, unserer Erfahtungeine andere

Dimension hinzuzufigen, die Dimension des Sinnes, die das

Ganze der Mühe wert macht. nc

SINGEN lST EIN wesentlicher Bestandteil vieler religiöser

Überlieferungen - der buddhistischen, jüdischen, hinduis-

tischen, islamischen und anderer. Das kommt daher, dass an

einem gewissen Punkt das Herz einfach singen will, das Sin-

gen bricht aus ihm heraus. Obwohl es widersprüchlich scheint,

kann man sagen, dass das Wort dann entsteht, wenn das

Schweigen seine Fülle gefunden hat. ew

ü
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slN\1

wAN N IMMIR wir auf etwas stoßen, das Sinn hat, dann ist
dieser Sinn schon jetzt und doch noch nicht gegeben. Er ist

da, aber er führt nicht weiter. Sinn findet man nicht wie Blau-

beeren auf einet Waldlichtung - als etwas, das man mit nach

Hause nehmen und im Einsiedglas aufbewahren kann. Sinn ist

immer etwas Frisches. Er leuchtet uns plötzlich ein, so wie die

Strahlen der Nachmittagssonne plötzlich auf unsere Waldlich-

tung fallen. So oft wir hinausschauen, können wir in diesem

Licht immer neue Wunder entdecken. a-q

,.ä
"'r*r.*{

SIINhiLICT.{KE}T'

S 1N N LIC t l KE 1'I' 1S1' leider nicht gut angeschrieben bei man-

chen, die sich dabei noch besonders christlich vorkommen. Je-

sus Christus würde sich allerdings nicht recht wohl fühlen mit

einer so verstandenen Christlichkeit. Er selbst war so sinnen-

freudig, d,ass seine Gegner ihn einen ,,Fresser und Weinsäufer"

nannten (Matthäus z,r9). Die so urteilten, kamen sich schon

damals besonders religiös vor in ihrer Eingeengtheit. Seine

Freunde aber erlebten in der Begegnung mit thm ganz sinnfäl-

lig die befreiende Weite von Gottes Gegenwart. lm Leuchten

seiner Augen sahen sie Gottes Herrlichkeit. lm Klang seiner

Stimme wurde Gottes Wort für sie laut' Wenn er sie anrühr-

te, dann wurde der Gottesbegriff handgreifliche Wirklichkeit.

Und von da ist es nur ein kleiner Schritt ztx Erkenntnis, dass

alles, was unsere Sinne wahrnehmen, Gottesoffenbarung sein

will. Das hat unser hellhöriges Hetz ja schon immer geahnt.

/)
Gesunder Menschenverstand sagt uns ja schon, dass nichts

in unserem Verstand zu frnden sei, was nicht zuerst durch die

Sinne Eingang fand. Alle unsere Begriffe sind im Begreifen

verwurzelt. Wer sich an diesen Wurzeln nicht die Hände be-

schmutzen will, dessen säuberliche Begrifflichkeit wird bald

entwurzelt vertrocknen. Von Übersinnlichkeit ist nur ein

kleiner Schritt zur Widersinnlichkeit. Das Unsinnliche wird

leicht zum Unsinn. Einem Leben aber, das im Sinnlichen ver-

. i2c , t2I
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warzelt ist, ohne darin verstrickt zu sein, wird daraus immer
frischer Sinn erwachsen und immer neue Lebensfreude. Brei-
bende Freude überdauert freilich die verwerklichen Sinne. Sie
übersteigt und übertrifft das Nur-Sinnliche. Nie aber ist echte
Lebensfreude dem Sinnlichen entfremdet, so weit sie auch da_
rüber hinauswächst.

Entfremdung von den Sinnen widerspricht so völlig echter
Menschlichkeit und echter Christlichkeit, dass wir uns wun-
dern müssen, wie wir uns je da hinein verirren könnten. Die
Möglichkeit für eine solche Verirrung ist aber in unserem
menschlichen Grundbewusstsein vorgegeben. Dieses ist näm_
Iich zweifach. Einerseits erleben wir uns serbst als leiblich. wir
schauen in den Spiegel und sagen: ,,Das bin ich.,,Andererseits
sagen wir aber: ,,lch habe einen Körper,,, weil unser Selbst doch
irgendwie über das rein Körperliche, das wir im Spiegel sehen,
hinausgeht. Der Geschmack von Walderdbeeren, unsere Zahn_
schmerzen, oder das Wohlbefinden nach dem Bad, das sind of_
fenbar körperliche Erfahrungen. Von Reue, Heimweh oder hei_
liger Scheu können wir das nicht mit derselben überzeugung
behaupten. weil also sowohl sinnliches wie übersinnriches
zu unserem Erleben gehört, besteht die Gefahr, das wirklich
Menschliche ausschließlich in einem dieser beiden Bereiche zu
suchen. Aber wir Menschen sind überbrücker. Unsere große
Aufgabe ist es, zwischen den beiden Bereichen menschlichen
Bewusstseins keinen Zwiespalt aufkommen zu lassen. Ein
Mensch, der das übersinnliche nicht anerkennt und pflegt,
sinkt tief unter das Tier. Wer aber das Sinnliche vernachläs_
sigt oder verleugnet, kann sich gerade deshalb nicht darüber
erheben. ew

SP}Ht

ARBEI'I' UND SPIEL - das sind die beiden Pole aller Aktivi-
tät. (...) Wann immer du arbeitest, dann tust du das, um einen

bestimmten Zweck zu erreichen. Gäbe es diesen Zweck nicht,

dann hättest du etwas Besseres zuturr. Arbeit und Zweck sind

so eng miteinander verknüpft, dass deine Arbeit endet, sobald

dein Zweck erreicht ist. Oder willst du dein Auto weiter repa-

rieren, wenn es bereits wieder läuft? Das mag weniger offen-

sichtlich sein, wenn du den Boden fegst. lst es nicht möglich,

den Boden weiterzufegen, selbst dann, wenn sich kein Staub-

körnchen mehr findet? Nun, du kannst natürlich mit dem Be-

sen weiterfegen, wenn es dir Spaß macht, aber dein Zweck ist

längst erreicht, und damit endete die Arbeit als solche. Früher

oder später wird dich sicherlich jemand fragen, warum du noch

immer mit dem Besen herumspielst. Was einmal Zweck und

Arbeit war, ist jetzt ebenzum Spiel geworden.

Beim Spiel liegt die gesamte Betonung auf dem Sinn der Ak-

tivität. Sagst du deinen Freunden, dass es dir außerordentlich

sinnvoll erscheint, an einem Freitagabend mit einem Besen

herumzutanzen, dann mögen sie dich zwar verwundert an-

schauen, ernsthaft widersprechen können sie hingegen kaum.

Spiel brauchtkein Ziel. Darum kann das Spielen immer wei-

tergehen, solange die Spieler es für sinnvoll halten. Schließlich

tanzen wir ja nicht, um irgendwo hinzukommen. Wir tanzen

im Kreis. Eine Symphonie endet nicht, wenn sie ihren Zweck
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erfüllt hat. Genau genommen hat sie keinen Zweck. Es ist spie-
lerische Sinnentfaltung, die sich in jedem ihrer Rhythmen, in
jedem Satz und jedem Thema offenbart: Sinn zu feiern, darum
geht es. Menzlers Kanon ist eine der großartigen überflüssig-
keiten des Lebens. Wann immer ich ihm zuhöre, erkenne ich
aufs Neue, dass einige der überflüssigsten Dinge die notwen-
digsten für uns sind, weil sie unserem menschlichen Leben
Sinn verleihen.

Diese Art von Erfahrung benötigen wir, um unsere Weltsicht
zukorrigieren. Gat zuleicht neigen wir zuder Vorstellung, dass

Gott diese Welt aus einem bestimmten Zweck erschuf. Wir sind
dermaßen im Zweckdenken verfangen, dass wir uns sogar Gott
als zweckgebunden vorstellen. Gott aber spielt. Die Vögel eines
einzigen Baumes sind Beweis genug, dass Gott sich nicht mit ei-
ner göttlichen No - N onsense - Haltung darun machte, eine Kre -

atur zvschaffen, die auf perfekte Weise den Zweck eines Vogels
erfüllt. Was könnte dieser Zweck auch sein, frage ich mich. Es

gibt Kohlmeisen, Schneefinken und Amseln, Spechte, Rotkehl-
chen, Stare und Krähen. Der einzige Vogel, den Gott nie geschaf-
fen hat, ist der No-Nonsense-Vogel. öffnen wir unsere Augen
und Herzen für Gottes Schöpfung, dann sehen wir schnell, dass

Gott ein spielerischer Gott ist, ein Gott der Muße. cur

SPTR}TUALITÄT

NlCI-lT' NUR unsere innere Gesundheit, auch unser körper-

liches Wohlbefinden wird weit mehr von unserer Spiritualität

beeinflusst, als wir zu denken gewohnt waren.

Das erklärt sich schon aus dem Wort Spiritualität selbst. Da

spiritus im Lateinischen Lebensatem heißt, ist Spiritualität

unsere Lebendigkeit, die höchste Schwingungsfrequenz unse-

res Lebens sozusagen. Die ganze Bandbreite des Lebens in all

seinen Formen und Graden ist ein Schwingungsganzes. Wenn

wir bei diesem Bilde bleiben, können wir uns unsere Beziehung

zum tiefsten Daseinsgrund - zu Gott, wenn wir das Wort ver-

wenden wollen - als Erdung des Lebensstromes vorstellen.

Das Bild der elektrischen Erdung kann uns auch helfen, die

Kluft zwischen Spiritualität und Religion verstandesmäßig zu

überbrücken. Das Wort Religion kommt wohl von dem latei-

nischen Woft re-liglcre her, weist also auf ein Wiederverbinden

hin von etwas, das auseinander gerissen wurde. ln diesem

Sinne dürfen wir Religion als die Wiederherstellung abgebro-

chener Verbindungen verstehen - Verbindungen zu unserem

eigenen innersten Selbst, zu unserer Mitwelt in Gesellschaft

und Natur undzu demtiefsten Grund des Seins. So gesehen ist

Religion die spirituelle Erdung in unserer eigenen Tiefe, die zu-

gleich die unauslotbare Tiefe ist, aus der das ganze Universum

entspringt. Religion reicht also tiefer als die einzelnen Religi-

onen; sie ist die gemeinsame mystische Matrix, der spirituelle

{rE
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Humus, worin sie alle trotz ihrer Verschiedenheit gemeinsam
wutzeln.

Leider betont das in unserer Kultur vorherrschende Gottes-
bild nicht die ,,Erdung" im göttlichen Grund, sondern vielmehr
die Trennung. Gott wird als der übergroße Jemand gesehen, als

völlig anderer und von uns absolut getrennter. Er - und die ldee
eines männlichen Gottes herrscht selbst unter jenen vor, die
sich dagegen wehren - er ist irgendwo ,,da oben" und wir sind
hier. Eine unüberbrückbare Kluft liegt zwischen Gott und uns
Menschen, zwischen Gott und allem, was es gibt. Die Vorstel-
lung, dass Gott der absolut Andere und von uns Getrennte sei,

macht uns entwurzelt. Nicht geerdet hängen die Drähte unse-
rer Spiritualität in der Luft. cx

ü
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LASSI' UNS LHRNEN zu sterben, damit wir, wenn unsere

letzte Stunde kommt und wir noch genug Geistesgegenwart

besitzen, in der Lage sind, gut zu sterben. Aber lasst es uns auf

jeden Fall lernen, und das bedeutet, lasst uns lernen, uns selbst

immer und immer wieder an das zu ibergeben' was uns er-

fasst; Dinge loslassen, oder vielmeht vetzichten, wie eine Mut-

ter veruichtet. Loslassen ist ein bisschen zu passiv, es kommt

dem lm-Stich-Lassen zunahe;Aufgeben ist die wirkliche Op-

fergeste. ln vielen Traditionen gibt es die Auffassung, dass wir

durch unser Leben das richtige Sterben ttainiercn; und das be-

deutet, mit dem Leben zufließen, um uns selbst hinzugeben'

Und das legt einige charakteristischere Ausdrucksweisen von

Nehmen und Geben nahe, die Wege zeigen, wie wir die innere

Gebärde des Sterbens vollziehen können: Danksagen anstatt

für selbstverständlich nehmen; eher Aufgeben als in Besitz

nehmen; Vergeben im Gegensatz zu Anstoß nehmen' Was wir

als selbstverständlich nehmen, macht uns nicht glücklich; wo-

ran wir festhalten, verfällt in unserem Griff; woran wir Anstoß

nehmen, das verwandeln wir in eine Hürde, an det wir nicht

vorbeikommen. Aber im Danksagen, Aufgeben' Vergeben ster-

ben wir hier undietzt und werden vollständiger lebendig'

Wir sprechen beispielsweise von einem guten Tod im Gegen-

satzzueinem schlechten Tod; ich nehme an, dass der Tod, den

wir schlecht nennen, derjenige ist, in dem wir kämpfen und
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nicht friedvoll sein können. Es gibt viele Fälie, in denen die

Arzte sagen: ,,lch weiß nicht, wie dieser Patientweiterlebt", aber

vielleicht hat er nie gelernt loszulassen, also klammert er sich

an sein liebes Leben, wie wir sagen. Er wird vielieicht getötet
werden, aber er hat nicht gelernt, sich selbst freiwillig zu geben.

lm Grunde ist es kein Dogma, keine Theorie, sondern etwas,

das jeder in seinem eigenen Leben nachprüfen und erfahren
kann, dass, wenn wir wirklich aufgeben und aktiv sterben, wir
nicht in den Tod, sondern in ein reicheres Leben sterben; und
wenn wir etwas in die Länge ziehen und uns an etwas fest-

klammern, was wir schon hätten loslassen sollen, dann sind
wir tot und am Verrotten. Somit wissen wir - nicht durch ir-
gendeine Offenbarung, sondern durch unsere eigene tägliche
Erfahrung -, dass die Frucht eines guten Todes, eines Todes,

dem wir uns selbst übergeben, eine größere Fülle Lebens ist,
und die Frucht eines Todes gegen den Strich, in dem wir ein-
fach getötet werden und uns nicht selbst geben, ist Untergang
oder was die Bibel den zweiten Tod nennt.

Nun ist die Schwierigkeit dabei, dass, wenn es sich um unse-

ren endgültigen körperlichen Tod handelt, von uns das ganze

Leben aufgegeben wird. lch finde, dass wir manchmal - vor al-

lem Leute, die von einem religiösen Standpunkt aus sprechen -
darin versagen, die Bedeutung des Sterbens zu betonen. Zu sa-

gen, dass wir,,einschlafen", mag ein schönes Bild sein, aber das

genügt nicht. Sterben ist nicht einschlafen; da besteht ein eher

drastischer Unterschied. Genauso wenig ist es in einen Tunnel
gehen und auf der anderen Seite wieder herauskommen. lch
spreche nicht gern vom ,,Leben nach dem Tode". lch habe dieses

Buch gesehen, Leben nach dem Leben; es ist interessant und ich
denke, dass da vielleicht ganze Dimensionen existieren, eine

ganze Welt von Dingen, die passieren, nach dem, was wir als

das Sterben beobachten; aber ich beschäftige mich nicht mit all

dem. Wie ich sagte, bin ich davon überzeugt, dass wir unseren

tatsächlichen Tod nicht genau bestimmen können. Und dieser

tatsächliche Tod beschäftigt uns hier: das Ereignis, durch das

wft ganz verstehen, dass das Leben zu einem Ende kommt, in

jeder Hinsicht. Vom Leben nach dem Todezu sprechen, macht

keinen Sinn, wenn der Tod für den, der stirbt, das Ende det Zeit

ist. Und das ist genau was ich meine. Tod ist das Ereignis, das

kein Danach hat. Diese Tatsache zu verwischen bedeutet, die

Bedeutung des Sterbens aus den Augenzuverlieren.

Wenn wir denken, dass der Körper stirbt, aber die Seele lebt,

dann ist das ein vielzuharmloses Bild des Todes. Gibt es wirk-

lich eine unabhängige Seele, die dem Körper mit seinem eige-

nen unabhängigen Sein gegenübersteht? Konkret erfahren wir

uns als Körper-Seele-Wesen. Von außen etfahten, ist die ganze

Person Körper. Von innen etfahren, ist dieselbe ganze Person

Seele. ln dem Ereignis, das wir Tod nennen, kommt die ganze

Person an ein Ende. Aber die ganze Person, die Tetzt hier sitzt

und redet, weiß, dass wann auch immer in diesem Leben et-

was wirklich gestorben ist, das nichtZerctörung bedeutet hat,

sondern immer einen Schritt in bedeutenderes Leben; und des-

halb kann diese ganze Person den Vertrauensvorschuss anneh-

men und sagen: Ja, ich glaube, dass ich auch in diesem endgül-

tigen Tod zu endgültigem Leben gehe. Und das ist Glaube an

die Auferstehung, im christlichen Kontext, weil Auferstehung

nicht Überleben ist, es ist nicht Wiederbelebung oder Zutick-

ins-Leben-Kommen oder irgendeine andere Art von Umkeh-

rung. Der Fluss des Lebens kann nie umgekehrt werden. Durch

Glauben sterben wir vorwärts in die Fülle des Lebens. eq
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STILLH

Dl6 MEIS'I'EN von uns sind an ein solches Übermaß von

Wortgeräusch gewöhnt, dass Stille uns leicht Furcht einflößt.

Sie kommt uns wie ein unendlicher leerer Raum vor' Wir bli-

cken in seine Weite hinab, und uns wird schwindlig. Oder aber

wir fühlen uns von ihr auf geheimnisvolle Weise zugleich an-

gezogenund verblüfft. ,,lch weiß nicht, was mit mir geschehen

ist", sagt da etwa jemand.,,lch habe mich immer mit meinen

Gebeten wohlgefühlt, aber seit kurzem möchte ich ganz ein-

fach in Gottes Gegenwart sein. Weder möchte ich im Gebet et-

was sagen, noch etwas tun oder denken. Und selbst die Gegen-

wart Gottes kommt mir eher vor wie die völlige Abwesenheit

von allem, was ich mir vorstellen kann. Es muss mit mir etwas

nicht in Ordnung sein!" Nicht in Ordnung? lm Gegenteil!Auch

diese Stille ist Geschenk Gottes. Und wenn wir sie als Ausdruck

unserer Offenheit für Überraschung annehmen, dann werden

wir entdecken, dass diese große Leere schon bis an den Rand

mit dem Unvorstellbaren gefüllt ist.

(...) lm stillen Zentrum unseres Herzens begegnen wir der

Fülle des Lebens als einer großen Leere. Es muss so sein. Denn

diese Fülle ist größer als alles, was das Auge gesehen und das

Ohr gehört hat. Nur Dankbarkeit in der Form einet grenzenlo-

sen Offenheit für Überraschung kann die Fülle des Lebens in
Hoffnung erahnen. ru*

STüLZ

SPIRTTUELLERS'fOLZkannnatürlichvielerleiundmanch-
mal ganz subtile Formen annehmen; der Umgang damit ist

sehr heikel, besonders wenn es einfach stimmt, dass jemand

etwas Bestimmtes besser kann als andere' Sagen wir mal' je'

mandbeherrscht die richtige Lebensführung besser als andere'

Das zu sehen birgt zumindest die Versuchung der Selbstgefäl-

ligkeit in sich. (...)

Das Einzige, was ich in einem solchen Fall empfehlen kann'

ist Dankbarkeit. Wenn ich der Erfüllung meiner ldeale näher

komme als andere, ist das nicht in erster Linie mein eigenes

Verdienst, sondern ein Geschenk' Es wird mir gegeben' und

darauf besinne ich mich: Wo wäre ich, wenn ich diesen Lehrer'

jene Erzrehung, diese Freunde und so weiter nicht gehabt hät-

te? lch könnte viel schlechter dran sein'

lch denke, dass es nur gut ist, sich klar und ehrlich etnzu-

schätzen und selbst dafit anzuerkennen, dass man in einem

bestimmten Punkt vielleicht etwas weiter ist als andere' Aber

wir sollten uns nicht nur daran erinnern' dass wir es den Um-

ständen verdanken, die uns gegeben wurden, und der Hilfe'

die wir bekommen haben, sondern auch, dass wir auf anderen

Strecken des Lebens oft weit zurückgeblieben sind' Mit ande-

ren Worten: Es ist wichtig, dass wir uns außer unseren Stärken

auch die Schwächen eingestehen. **
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SÜNDH

,, S Ü N p u " I S T ein Wort, das heutzutage viel von seiner Brauch-
barkeit eingebüßt hat.Yielzuviele Leute verstehen den Begriff
einfach nicht mehr. Und welchen Sinn hat es, eine Sprache zu
benutzen, die eher mehr denn weniger missverstanden wird.
Sage ich hingegen ,,Entfremdung", dann weiß jeder, was ich
meine. Die Bedeutung des Wortes für unseren heutigen Erfah-
rungsbereich ist praktisch identisch mit dem, was man in der
Vergangenheit,,Sünde" nannte. Zugehörigkeit ist andererseits
genau das, wonach sich unser ganzesWesen sehnt. Ein älteres
Wort nannte dies ,,Erlösung". ,,Erlösung" stand einmal fur jene
Verwirklichung allumfassender Ganzheit, die das Wort Zuge:
hörigkeit für uns hier bedeutet. lm lnnersten unseres Herzens
wissen wir, dass Ganzheit grundsätzlicher, ursprünglicher ist
als Entfremdung, und so verlieren wir niemals ganz eineinge-
borenes Vertrauen darauf, dass wir am Ende ganz undbeiein-.
ander - eins sein werden. cx

ü

TOI)

wlR KÖNNEN unseren Körper wahrnehmen. Also haben wir
einen Körper. Wir können unsere Gedankenwelt wahrnehmen,

also haben wir Gedanken. Wer ist dieses ,,wir", dieser Beobach-

ter? Er bleibt der Gleiche, wenn wir alt werden oder krank. Er

ist eins mit dem Leben an sich, also können wir ihn nicht ver-

lieren. Das Leben ist nicht etwas, das man verlieren kann. Bei-

de, Geburt und Tod, sind Teil des Lebens. Wenn wir geboren

werden, kommen wir von dem Einen, der das Leben ist. Und

wenn wir sterben, kehren wir zurück zu dem Einen, der das

Leben ist, weil wir Leben von diesem Leben sind. Es ist dieser

lebendige Kern - den manche Traditionen,,Seele" genannt ha-

ben -, den wir lieben, wenn wir einander lieben. Egal wie wir
ihn nennen, er ist nicht dem Tod unterworfen. Also kannst du

deinen verstorbenen Vater als lebendig ansehen undzu Hause

und in Frieden im wahren Leben.

Wir sind Kinder Gottes, der Quelle des Lebens und der Quel-
le des Seins, jenseits von Zeit, im ewigen letzt. Jeder Moment
unseres Lebens ist Gott lieb, mehr als es die Späße eines Kindes

für die Mutter sind. ln Gott hat jeder unserer Augenblicke zeit-

losbs Sein. rx

WENN MAN TOT lST, dann ist man tot. Deine Zeitist ab-

gelaufen, daher gibt es nichts ,,nach" dem Tode. Von der De-

finition her ist Tod dasjenige, nach dem es nichts mehr gibt.
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Die Zeit ist vorbei; die Uhr ist abgelaufen. Die Zeit eines an-

deren mag weiterlaufen, deine eigene jedoch ist vorbei. Für

dich gibt es kein ,danach".
Und doch erleben wir selbst jetzt, vor dem Tode, wichti-

ge Augenblicke, die nicht in der Zeit liegen. Sie sind, wie T.

S. Eliot es formuliert, ,,innerhalb und außerhalb der Zeit".

Wir erfahren hier und jetzt Wirklichkeiten, die jenseits der

Zeitliegen. ln solchen Augenblicken wird Zeit eine Begren-

zungerfahren. Wenn meine Zeit jedochabgelaufen ist, dann

bleibt alles das bestehen, was jenseits der Zeit ist. Das ist
keinem Wandel unterworfen. Es dauert. Wenn mein Leben

schließlich vollendet ist, ist es so, als wenn eine Frucht vom

Baum fällt. tch fahre nicht fort, für alle Zeiten irgend etwas

^r 
tun. So wie in den lebendigsten Augenblicken in diesem

Leben, besitze ich mein gesamtes Leben auf einmal. Außer-

halb der Zeitbesitze ich mein Leben. Und da alles mit allem

in diesem ,,letzt, das nicht vergeht" zusammenhängt, besit-

zenwir alles. Wenn ZeiLuns nicht mehr trennt, besitzen wir
alle diejenigen, die wir lieben, einschließlich aller Tiere und
Pflanzen. cre

FüR vtEi,E HEUTIGE Menschen ist das ein wichtiges An-

liegen: ein würdevoller Tod, ein Tod, der den Kreis unseres Le-

bens schließt und ein vollständiges Ganzes daraus macht, und

nicht bloß Auflösung ist.

Wir befürchten, dass der Tod uns wie ein Dieb in der Nacht

überfäIlt, bevor wir überhaupt Gelegenheit hatten zu leben.

Diese Furcht ist dann am größten, wenn wir nicht im Augen-

blick leben. Wenn wir nicht herausfinden, wie wir imJetztTe-
ben können, ängstigt uns der Tod, weil wir in unserem Leben

nie richtig da waren. Wir haben es verpasst, und jetzt ist es

plötzlich vorbei.

Je intensiver wir leben, desto leichter ist es, loszulassen und

zu sterben. Mönche lernen, sich den Tod jederzeit vor Augen

zuhalten. An den Todzudenken heißt nicht, sich ständig mit

dem Tod zu beschäftigen. Es heißt, dass hier und jetzt Gelegen-

heit ist, uns mit dem Leben zu beschäftigen. Carlos Castaneda

berichtet in einem seiner Bücher, dass Don Juan zu ihm sag-

te: ,,Du bist so launisch, und du bist nicht wirklich lebensfroh,

weil der Tod nicht dein Berater ist' Du glaubst, dass du ewig

leben wirst."

Wenn wir uns eingestehen, dass iedet Tag ein Ende hat,

dass jedes Leben ein Ende hat, so heißt das, dass wir der Auf-

forderung nachkommen, die Gelegenheit beim Schopf zu pa-

cken und etwas aus diesem Tag, aus diesem Leben zumachen.

Wenn wir etwas aus diesem Tag gemacht haben, werden wir

auch loslassen können. e*

kä
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TRATJME

WENN WtR uns auf die Nacht vorbereiten und darauf, ein-
zuschlafen und uns auf das Reich der Ttäume einzulassen, be-
ten wir um gute Ttäume: aufbauende und belehrende Träume.
Der Schlaf ist ein Schatzhaus voller Reichtümer. Wir sollten es

richtig vorbereitet betreten. Alles hängt davon ab, wie wir ein-
schlafen.

(...) Wir vertrauen uns der Macht an, als wäre sie ein Meer,
aus dessen Tiefe es allerlei Wundervolles herauszufischen gibt.
Wir bemühen uns, unser Herz dem Segen der Ruhe und dem
Versprechen der Träume zu öffnen, vielleicht meditieren wir
auch kwz über etwas Schönes, von dem wir gerne träumen
würden, und legen ein Notizbuch bereit, um beim Aufwachen
die Überraschungen aufzuschreiben, die unsere Fantasie her-
vorgebracht hat.

(...) Verwöhne deine Kinder mit einer schönen Geschichte;
sing mit ihnen, segne sie, bete mit ihnen. Geleite sie aus der
Angst vor der Nacht, die bei kleinen Kindern so verbreitet ist,
zu einem Vertrauen in die Nacht als eine Zeit, in der wir mit
dem liebevollen Geheimnis verschmelzen, in das wir alle ein-
gebettet sind. tat

UBH}TRASCHLJ},1 G

EIN REGENBOGüN ist immer eine Überraschung. Das soll

nicht heißen, dass man ihn nicht voraussagen könnte. Manch-

mal bedeutet überraschend unvorhersagbar, häufig aber be-

deutet es mehr. Überraschend im umfassenden Sinn bedeu-

tet irgendwie grundlos, geschenkt, gratis. Selbst das Vorher-

sagbare wird zur Überraschung, wenn wir aufhören, es für
selbstverständlich zu halten. Wüssten wir genug, dann wäre

alles vorhersagbar, und doch bliebe alles grundlos. Wüssten

wir, wie das gesamte Universum funktioniert, dann wäre es

immer noch überraschend, dass es das Universum überhaupt

gibt. Mag es auch vorhersagbar sein, so ist es doch umso über-

raschender.

Unsere Augen öffnen sich diesem Überraschungscharak-

ter unserer Welt im gleichen Moment, da wir aufwachen und
aufhören, alles als selbstverständlich zu erachten. Regenbo-

gen haben etwas an sich, das uns aufwachen lässt. Es kommt
vor, dass ein uns völlig Unbekannter uns am Armel ziehtund
zum Himmel zeigtl. ,,Haben Sie den Regenbogen bemerkt?"

Gelangweilte und langweilige Erwachsene werden zu errcg-

ten Kindern. Vielleicht verstehen wir nicht einmal, was uns da

aufscheuchte, als wir jenen Regenbogen sahen. Was war es? Es

war das Geschenkhafte, das da in uns hercinplatzte, die Un-

entgeltlichkeit aller Dinge. Wenn so etwas geschieht, dann ist
unsere spontane Reaktion Überraschung. Plato erkannte jene#
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Überraschung als den Anfang aller Philosophie. Sie ist auch der
Beginn von Dankbarkeit.

Ernekurze Begegnung mit dem Tod kann jene Überraschung
auslösen. ln meinem Leben kam das sehr früh zustande. Da
ich im von den Nazis besetzten Österreich aufwuchs, gehörten
Luftangriffe zu meiner täglichen Erfahrung. Und ein Luftan-
griffkann einem die Augen öffnen. lch erinnere mich an einen
Tag, als die Bomben zu fallen begannen, unmittelbar nachdem
die Warnsirenen abgeschaltet waren. lch befand mich auf der
Straße. Da es mir nicht gelang, schnell genug einen Luftschutz-
bunker zu erceichen, rannte ich in eine nur ein paar Schritte
entfernte Kirche. Um mich vor Glassplittern und Trümmernzu
schützen, kroch ich unter eine Kirchenbank und verbarg mein
Gesicht in den Händen. Als aber die Bomben draußen explo-

dierten und der Boden unter mir erzitterte, da war ich sicher,

dass das gewölbte Dach jeden Moment einstürzen und mich
lebendig begraben würde. Nun, meine Zeit war noch nicht
gekommen. Ein gleichbleibender Ton der Sirene verkündete,

dass die Gefahr vorüber sei. Und da stand ich nun, reckte mich,
klopfte den Staub aus meiner Kleidung und trat heraus in einen
herrlichen Maimorgen. lch lebte. Welch eine Überraschung!

Die Gebäude, die ich vor weniger als einer Stunde noch gesehen

hatte, waren jetzt rauchende Schuttberge. Was mich aber auf
überwältigende Art und Weise überraschte, war, dass es dort
überhaupt noch irgendetwas gab. Meine Augen fielen auf weni-
ge Quadratmeter Rasen inmitten all dieser Zerstörung. Es war
als hätte mir ein Freund auf seiner Handfläche einen Smaragd

angeboten. Niemals, weder vorher noch nachher, habe ich Gras

so überraschend grün gesehen.

Überraschung ist nicht mehr als der Anfang jener Fülle, die

wir Dankbarkeit nennen. Aber es ist ein Anfang. rx

ÜaERRascltuNG IST ein Name Gottes. Tatsächlich ist

Überraschung vielleicht der einzige Name, mit dem wir es

wagen dürfen, den Namenlosen zu benennen. Zwar gelingt es

auch dem Namen Überraschung nicht, Gott zu benennen. ln-

dem wir ihn aussprechen, gelingt es uns aber zumindest, unser

Herz für die Erkenntnis offen zuhalten, dass Gott mit keinem

Namen eingefangen werden kann. Und das macht gerade aus

unserer Unzulänglichkeit einen Erfolg. exa

ü
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TJNGLUCK

AUCIt EIN UNGLÜCK, das mich trifft, ist Wort Gottes. Ein
junger Mann, der für mich arbeitet und mir so lieb und teuer

ist wie mein eigener Bruder, hat einen Unfall, bei dem Glas-

splitter in seine Augen dringen. lm Krankenhaus liegt er mit
verbundenen Augen. Was sagt Gott dadurch? Zusammen tas-

ten wir uns vor, kämpfen, lauschen, bemühen uns zu hören. lst
auch dies ein lebensspendendes Wort? Wenn wir in einer ge-

gebenen Situation keinen Sinn mehr sehen können, haben wir
den entscheidenden Punkt erreicht. Jetztwfud unser gläubiges

Vertrauen gefordert.

Einsicht kommt, wenn wir es ernst nehmen, dass uns jeder

Augenblick vor eine gegebene Wirklichkeit stellt. lst sie aber

gegeben, so ist sie auch Gabe. Als Gabe aber verlangt sie Dank-

barkeit. Echte Dankbarkeit schaut jedoch nicht vornehmlich

auf das Geschenk, um es gebührend zu würdigen, sondern sie

schaut auf den Geber und bringt Vertrauen zum Ausdruck.

Beherztes Vertrauen auf den Geber aller Gaben ist Glaube.

Danken zuletnen, selbst wenn uns die Güte des Gebens nicht
offenbar ist, heißt den Weg zumHerzensfrieden frnden. Denn

nicht Glücklichsein macht uns dankbar, sondern Dankbarsein

macht uns glücklich. <x

VERGEBUI{C

D I E c RÖ S ST'E Form des Gebens ist die Vergebung. Vergebung

steht im Gegensatz zu Übelnehmen. Verglichen mit lnbesitz-

nehmen und Als-selbstverständlich-Hinnehmen ist Übelneh-

men die dümmste aller ,,Nehmensformen", weil wir hier etwas

,,nehmen', was wir gar nicht wollen. Vergeben ist die größte al-

ler Formen von ,,Geben'. Es fällt uns deshalb so schwer, weil es

beinhaltet, dass wir Schuld auf uns nehmen. Nicht im juristi-

schen Sinn - ,Vielleicht habe ich es getan", ,,Es hätte leicht auch

mir passieren können' -, sondern in dem Sinn, dass wir, wenn

wir wirklich vetzeihen, aus tiefstem Henen vergeben. Und in

unserem tiefstenHerzensind wir eins mit allem und demnach

auch eins mit jedem, dem wir zürnen. Da gibt es niemanden zu

tadeln. Wir nehmen Schuld weg durch das Vergeben.

,Vergib Lrns, wie auch wir vergeben', bitten wir' lesus sagt:

,,Wem ihr die Sünden vergebt, dem sind sie auch vergeben".

Wenn wir vergeben, vergibt Gott. Tatsächlich hat Gott bereits

,,vor aller Zeil" vergeben. Wir werden aufgefordert, Gottes Ver-

gebung durch.die Welt fließen zu lassen. Die Vergehen sind

einfach fort, ausgelöscht. cx

ü
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VHRHALTH},{S-
hITI.JSTER

DiE METSTEN gehen immer wieder auf dieselbe Art mit
Freunden, Ehepartnern oder Verwandten um. Wir rutschen

immer wieder in die ausgefahrenen alten Verhaltensmuster. Sa-

gen wir mal, dass jemand eine sarkastische Bemerkung macht,

wohl wissend, dass der andere ärgerlich oder noch sarkasti-

scher darauf reagieren wird. Möglicherweise kommt es atm
Streit oder einfach ntfi zu einer verbitterten und verfahrenen

Lage. ledenfalls führt das nirgendwo hin. Beide stecken fest.

Sie finden keinen Ausweg, um aus den Rollen auszubrechen,

die sie im Umgang miteinander übernommen haben.

Ganz selten ist es mir gelungen, solche Rollen zu durchbre-

chen, aber nur, wenn ich mich ganz sorgfältig vorbereitet habe.

Zuerst muss ich mich lange vor einer Begegnung sammeln,

wenn mö glich Stunden zuv ot, mich genau dar an erinnern, w ie

das Gespräch gewöhnlich verläuft und wo wir stecken bleiben.

Dann stelle ich mir vor, wie ich dem andern kreativer antwor-

ten könnte und probe das richtiggehend, bevor ich mich in die

Situation begebe. Wenn das gewohnte Reizwort dann fällt,
sage ich etwas völlig Unerwartetes, und ganz pIötzlich fallen

die Rollen in sich zusammen. Aber das passiert nicht einfach

so. Man muss sich wirklich gut darauf vorbereiten und wissen,

was man tun will. slq

WäGH

DAS EINE, was wir immer finden werden müssen, ist natür-

lich unsere eigene Mitte: nicht irgendeine Lehre da draußen,

sondern unser eigenes innerstes Herz. Wenn die Tradition' in

der du aufgewachsen bist, dir nicht geholfen hat, das zuftnden,

dann belaste dich nicht, wenn du woanders danach suchst,

denn ich bin hoffnungsvoll, dass deine Suche erfolgreich sein

wird.
Aber ich bin auch traurig, wenn ich sehe, wie viel meine Re-

ligion mir gegeben hat und wie viel sie anderen Leuten geben

könnte, und ich merke, dass in denEtziehungseinrichtungen

oder in der Familie etwas zu fehlen scheint' lch kann nicht ge-

nau sagen was. Aber wenigstens haben junge Menschen genug

Mut und lnteresse und religiöses Feuer, um anderswo danach

zu suchen.

Bei einem Kind, das auf katholische Schulen gegangen ist,

katholische nltern hat und dessen Eltetnietzt erschüttert sind,

weil er oder sie auf einmal buddhistische Roben trägt oder nach

lndien geht oder was auch immer, gilt meine einzige Sorge den

Eltern. lch versuche, ihnen immer zu sagen, ,,Freut euch mit

eurem Kind, weil dieses Kind unter einer anderen Hülle, unter

einem anderen Etikett das gefunden hat, was euch so wichtig

ist." lch versuche, ihren Horizont ein wenig zu erweitern. lch

habe überhaupt keinen Zweifel, dass diese jungen Leute, wenn
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sie auf dem Weg, den sie gewählt haben, weitergehen, das fin-
den werden, was wir ,,Christus" nennen. Weil ich weiß, dass

man es in all den verschiedenen Traditionen finden kann. Na-

türlich passiert es sehr oft, dass Leute, die einen christlichen
Hintergrund haben, viele lahre damit verbringen, beispielswei-

se Zenzupraktizieren, oder Yoga - und dadurch letzten Endes

ihren christlichen Hintergrund wiederentdecken.

Aber das soll nicht bedeuten, dass ich Nominalist bin. lch

sage nicht ,,Es ist alles gleich". Die Wege sind sehr, sehr unter-
schiedlich. Je mehr du sie erforschst, desto mehr stellst du fest,

dass sie weit unterschiedlicher sind, als du anfangs gedacht

hattest. An der Oberfläche gibt es eine gewisse Ahnlichkeit,
und tief drunten ist eine Einheit. Aber zwischen diesen beiden

Polen sind sie so verschieden, wie sie nur sein können. Und das

ist gut, weil es so für jeden etwas gibt. tw

WEISHEIT

lCl{ W ILL betonen, dassWissenund dasAneignenvonWissen

immer nur Vorbereitung ist und nicht beim nächsten Schritt
geradewegs zur Weisheit führt. Um Weisheit zu erlangen, ist

eine völlige Kehrtwendung nötig, bei der man dem sogenann-

ten Wissen den Rücken kehrt. Da fällt mir gerade eine Stelle

aus dem Kommentar über Das Hohelied des Heiligen Bernhard

de Clairvaux ein. lch kann mich nicht an den genauen Wort-

laut erinnern, aber übersetzt besagt sie ungefähr Folgendes:

Was du erfassen kannst, verleiht dir Wissen. Was dich erfasst,

macht dich weise.

Dieses Erfasstwerden ist auch der Kern einer spezifisch be-

nediktinischen Übungsform, der Lectio divina oder spirituellen

Lektüre. Dieses Lesen dient nicht dem Aneignen von Wissen,

sondern dabei soll man sich vom Text ergreifen lassen. Es wird
also empfohlen, nicht so viel und so schnell wie möglich zu

lesen, sondetn ganz im Gegenteil ganzlangsam zu lesen und

keinesfalls mehr als unbedingt nötig. Wenn das erste Wort ein-

schlägt, ist das besser, 4ls wenn man einen ganzen Satz lesen

muss. Man öffnet sich einfach und lässt sich vom Text ergrei-

fen und dahin tragen, wohin er will. oa

ka
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WlHDERGEtsURT

EIN GRUND, warum die christliche Tradition mich immer

davon abgehalten hat, mich mit Reinkarnation zu beschäfti-

gen, hat weniger mit Glaubenslehre als mit spiritueller Übung

zutun. Die Endgültigkeit des Todes soll uns zu einer Entschei-

dung herausfordern, der Entscheidung, jetzt und hier vollkom-

men gegenwärtigzu sein und so ewiges Lebenzu beginnen.

Denn Ewigkeit ist richtig verstanden nicht die Aufrechterhal-

tung von Zeit, in einem fort, sondern eher die Überwindung

vonZeit durch das Jetzt, das nicht vergeht. Aber wir suchen

immer nach Möglichkeiten, die Entscheidung hinauszuschie-

ben. Wenn du also sagst: ,,Oh, nach diesem werde ich ein wei-

teres Leben haben und noch ein weiteres Leben', dann lebst

du vielleicht nie, sondern schleppst dich immer halb tot weiter,

weil du dich nie dem Tod stellst. Don Juan sagtzu Carlos Cas-

taneda: ,,Du bist so mürrisch und nicht vollständig lebendig,

weil du vergisst, dass du sterben wirst; du lebst, als würdest du

für immer leben." Wie ich es verstehe, hilft uns das Gewahrsein

des Todes, die Entscheidungzu treffen. Don Juan hebt den Tod

als Ratgeber hervor. Der Tod macht uns zu Kriegern. Wenn du

dir bewusst wirst, dass der Tod sich genau über deiner linken

Schulter befindet und du ihn dort sehen kannst, wenn du dich

schnell genug herumdrehst, dann macht dich das lebendig und

wachsam in Bezugauf Entscheidungen. ex

UHTT

lM KLÖS'IERLICI"IEN Lebensraum ist Zeit etwas völlig

anderes als das, was Uhren messen können. Die Zeit gehört

uns nicht. Wenn T. S. Eliot von der ,,Zeit, die nicht unsere ist"

spricht, dann weist dies auf Losgelöstheit von der Zeithin.Wir
behaupten, Z eit zu haben, Zeit zu gewinnen, Z eit zu sparen; in
Wirklichkeit gehört uns die Zeit nichl Sie wird nicht von der

Uhr abgelesen, sondern datan, wann es Zeitist. Deshalb sind

Glocken in einem Kloster von so großer Bedeutung. Und dies

nicht nur, weil die meisten Mönche ohne Glocke nicht aufwa-

chen (wenn auch niemand behaupten wird, das sei unwichtig).

ln Wirklichkeit geht es darum, dass in einem Kloster Dinge

nicht getan werden, wenn einem gerade danach zumute ist,

sondern wenn es dafür Zeit ist. Nach der Regel des Heiligen

Benedikt wird von einem Mönch erwartet, dass er die Feder

aus der Hand legt im Augenblick, wo die Glocke läutet, und

nicht einmal mehr einen Querstrich aufs t oder ein Pünktchen

aufs i setzt. Das ist Askese der Zeit.

Wenn esZeit für etwas ist, dann verlangt das etwas von uns,

ob es uns nun passt oder nicht. Auch wenn wir nur fünf Mi-

nuten ai spät kommen, geht die Sonne kein zweites Mal für

uns auf oder unter. Auch die Mittagszeit können wir nicht ver-

schieben, indem wir die Uhr zurückdrehen. Sonnenaufgang,

Mittag, Abend, das sind entscheidendeZeiten, um die sich der

Tag im Kloster dreht; kosmische Augenblicke, auf die uns die
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Glocke hinweist, nicht willkürliche Uhrzeiten auf einem Fahr-

plan. Die Glocken im Kloster sollen uns daran einnern, dass es

Zeit ist, wenn wir sie läuten hören - ,,nicht unsere Zeit".

ln dem Augenblick, wo wir unsere Zeit loslassen, haben wir
alle Zeit der Welt. Wir sind jenseits der Zeit, weil wir in der

Gegenwart sind, im letzt, das die Zeit überwindet. Das Jetzt

ist nicht in der Zeit.letzt geht iber Zeit hinaus. Nur wir Men-

schen wissen, was ,,ietzt" bedeutet, weil wir ,,existieren", - weil

wir aus der Zeit,,herausragen". Das ist ja die Bedeutung von

Existenz. Und all diese klösterlichen Glocken wollen uns ein-

fach erinnern'.letzt! - und sonst nichts. ce

ZEN

MIR PERSÖN LICFI hatZen geholfen, mein christliches Got-

tesverständnis zu vertiefen. Die entscheidende Schwelle war

für mich diel. Zu erleben, dass für mich selbst, aber auch für
die Mehrzahl der aufgeweckten Menschen das alte Gottesbild

oder die überlieferte Gottesvorstellung nicht mehr greift. Sie

entspricht unserem heutigen Erleben nicht mehr. Wir leben

heute in einer Welt, in der alles mit allem zusammenhängt,

und zwar in allen Lebensbereichen, ob das nun Biologie oder

Physik, Politik oder Wirtschaft ist. Alles hängt mit allem zu-

sammen - das ist unsere Erfahrung tagtäglich. Wie sollen wir
uns da mit einem Gott abfinden, der von der Welt und von uns

getrennt sein soll? Der von uns getrennte Gott - das geht nicht

mehr! Doch das war schon in der echten lebendigen christli-

chen Tradition nicht anders - kein Mystiker hätte das anders

gesehen: Gott ist mit jedem von uns ganz intim verbunden, er

ist nicht ienseits, er ist meine lebendige Gegenwart!

Wenn wir die christliche Tradition in einem ursprünglichen

Sinne verstehen, dann können wir sagen, dass mit lesus Chris-

tus ein ganzneves Gottesverständnis durchgebrochen ist: Der

Vater und ich sind eins - das ist seine Botschaft. Und es ist

völlig gleichgültig, ob er das je mit diesen Worten gesagt hat,

die Exegese hat wenig zu sageni Was von den wenigen Dingen

feststeht, die geschichtlich über lesus bekannt sind, ist, dass

er von Gott als ,,Abba" gesprochen hat. Das heißt, Gott war für

ü
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ihn ein ,Vater" - und ,,Abba' bedeutet Vater in einem sehr in-

timen Sinne, ,,Abba" sagt man zu jemandem, zu dem man da

eine enge Beziehung hat, die auf Gegenseitigkeit beruht. Allein

diese Tatsache überzeugt mich davon, dass lesus ein Mystiker

war. {ü
XiHL

WTEDER UND WtED[iR finden wir in der Bibel ein Bild für

die Abenteuer des Herzens: das Bild des Weges. Das Bild erhält

noch tiefere Bedeutung, wenn wir uns daran etinnetn, dass in

der Bibel Weg immer Pilgerweg bedeutet' Es ist der Weg, auf

dem uns überraschenderweise der nächste Schritt schon zum

Ziel fihren kann, während das Ziel sich, auf ebenso überra-

schende Weise, als nur der nächste von vielen weiteren Schrit-

ten herausstellen kann. Das Bild des Weges sagt uns, dass wir
uns nicht fürchten müssen, die Ungebundenheit der Suche zu

verlieren, selbst wenn wir finden. Wir müssen uns aber auch

nicht fürchten, die Freude am Gefundefietr zu verlieren, selbst

wenn die Suche immer weitergeht. (...)

Früher oder später werden wir erkennen, dass nicht unser

Finden wirklich zählt, sondern unser Gefundenwerden. Wir

werden sehen, dass es nicht darauf ankommt, dass wir denWeg

kennen, sondern dass wir an unserem Gehen erkannt werden'

Biblisch ausgedrückt heißt das: ,,Es kennt der Herr den Weg

des Gerechten" (Psalm r,6), und das ist es, was zählt.

Als Pilger haben wir ein ZieL Aber der Sinn unserer Pilger-

fahrt hängt nicht davon ab, dass wir dieses ZieL erreichen.

Wichtig ist, dass wir in unserer Hoffnung offen bleiben, offen

für die Überraschung, denn Gott kennt unseren Weg viel bes-

ser als wir selbst. ln diesem Wissen kann unser Herz Ruhe fin-

den, auch während wir weiterwandern. cx
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QLJETLHN

Achtsamkeit: MS 88f.; SW roz

Alleinsein: SW 2r3ff.

Andacht: FN +s

Arbeit: MS 7of,
Askese: MS 6of.

Besinnung: MS 98f.
Buddhismus: SW 65f.

Dankbarkeit:HP/T;AH 83f.; FN 93f.; RS; MS 55f.; FN 75

Depression: HP/Q;HP/A
Dreifaltigkeit: W Z r5zf .

Ehrfurcht: AH57f.
Einssein: FN 3r

Engel: MS rof.

Erlösung: SW 75ff.
Familie: FN r58ff.

Fehler: MS 74f.
Fragen: HG Br

Freude: MS 53f.

Furcht: HP/Q; FN ro5f.

Gebet: MS rozff.

Gehorsam: MS zlf.
Gelegenheit: MS 56; HP/Q; MS 5zf.

Gipfelerlebnis: AH roff.

Glaube: FN 87f.; FN rog

Gott:WZ lo; FN r49f.;WZ r5r; HP/A

Großzügigkeit: MS 63f.

Handeln: FN r5z

Heiliger Geist: WZ 94f.
Herz: FN z9; FN 33; FN 7t
Hoffnung: FN rroff.

Jesus:HG 77f.;HP/T
Jesus-Gebet: HP/A; AH tgf.

letzt: MS z5f.

Kontemplation: FN r54ff.

Kontrolle: FN 63f.

Kreuz: FN r38f.

Krise: MS ro4f.

Kritik: SW zoo

Licht: MS 65f.

Liebe: FN U+f.;WZ 87;FN r5If.;FN r53f.

Lobpreis: MS 3tf.

Losgelöstheit: AHr7f.; SW 5o

Mitgefühl: MS Ir7

Muße: FN 68f.

Mystik: HP/T FN z8f.

Nächstenliebe: AH r48f.; FN t47f.

Ordnung: HP/A

Prüfung: FN roof.

Reich Gottes: HP/Q

Religion: FN.flf.; HP/T
Rosenkranz:HP/Q

Sammlung: FN 4tf.
Schönheit: FN r34ff.

Segen: MS 84f.

Selbstständigkeit: FN 24ff.

Sexualität: SW r5zff; HP/A
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Singen: MS 28, MS 35

Sinn: FN Ir5f.

Sinnlichkeit: AlH3zff.
Spiel: FN 66f.

Spiritualität: HG 76f.
Sterben: HP/A

Stille: FN r4of.

Stolz: SW rt+f.
Sünde: FN 3rf.
Tod: HP/Q;WZrz8; MS rrrf.
Träume: MS r4of.

Überraschung: FN r3f.;FN ro9

Unglück: AH r6f.

Vergebung: MS rI5f.

Verhaltensmuster: SW z3of.

Wege: HP/A

Weisheit: SW 54f.

Wiedergeburt: HP/A

Zeit: AH 28ff.

Zen:HP/T
Ziel: FN rr4f.

AH: David Steindl-Rast: ,,Die Achtsamkeit des Herzens". Her-

der, Freiburg zoo5. Deutsche Originalausgabe: David Steindl-

Rast, Achtsamkeit des Herzens. @ 1988 Wilhelm Goldmann

Verlag; München, in derVerlagsgruppe Random House GmbH.

Übersetzung: Vanja Palmers.

FN: David Steindl-Rast: ,,Fülle und Nichts. Von innen her zum

Leben erwachen'. Herder, Freiburg 1999.

HG: David Steindl-Rast: ,,Auf der Suche nach einem heilen

und heilenden Gottesverständnis". Aus: Peter Lengsfeld (Hg.):

,,Mystik - Spiritualität det Zukunft. Erfahrung des Ewigen'.

Herder, Freiburg zoo5.

HP/A: Texte von David Steindl-Rasts Homepage www.grateful-

ness.org/brotherdavid, RubrikArticl es (zumStichwort Depressi-

on avs "Practicing Gratitude", zu Cott aus "Praying the Great

Dance", zu Jesus-Gebet und Sexualität aus "Heroic Virtue", zu

O rdnung aus " Become What You Ar e", zu S te rb e n wd W ie derg e -

burt aus"Learningto Die", zuWege aus "The Heart of Prayer").

Übersetzungen aus dem Englischen von Ulla Bohn.

HP/Q: Texte von David Steindl-Rasts Homepage www.gra-

tefulness.org/brotherdavid, Rubrik Articles/Questions about

Grutefulness (zum Stichwott Depression aus "Practices for De-

pression", zu Furcht aus "Overcoming Fear", zu Gelegenheit aus

" Listening For Opportu nity", zu Reich G at te s aus "The Treasure

Within", zu Rosenkranz aus "Rosary Ptayer as Christian Man-

trd',zuTbd aus "Nothing Passes Except Passing"). Übersetzun-

gen aus dem Englischen von Ulla Bohn.

HP/T: Texte von David Steindl-Rasts Homepage www.dankbar-

keit.org, Rubrik Texte (zum Stichwort Dankbarkeit aus ,,Dank-

barkeit: ein spiritueller Weg", zu Mystik :und Zen aus ,,Gelebte

Dankbarkeit", zu ]esus und Religion aus ,Von Eis zu Wasser zu

Dampf").

MS: David Steindl-Rast: ,,Musik der Stille. Die Gregorianischen

Gesänge und der Rhythmus des Lebens". Herder, Freiburg

zoo8.
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RS: Epilog von David Steindl-Rast. Aus: Michael Fischer (Hg.):

,,Buch der Ruhe und der Stille. lnspirationen aus dem Geist der
Klöster". Herder, Freiburg zoo3.

SW: Robert Aitken, David Steindl-Rast: ,,Der spirituelle Weg.

Zen-Buddhismus und Christentum im täglichen Leben. Ein
Dialog". Knaur 1996. @ David Steindl-Rast

WZ: Fritjof Capra, David Steindl-Rast: ,,Wendezeit im Chris-
tentum. Perspektiven für eine aufgeklärte Theologie". Scherz

r99r. @ John Brockman Agency, New York

Über das Netzwerk für ein dankbares Leben (A Network for
Grateful Liv ing, A N C't' L) :

Ende der rggoer Jahre schlugen Freunde von David Steindl-

Rast vor, dass er eine Website mit einigen seiner Texte veröf-

fentlichen solle. Im November zooo wurde Cratefulness.org ins

Leben gerufen. Bruder David und seinWebteam kamen schnell

zudemschluss, sich nicht allein auf seine Schriften zukonzen-

trieren. Stattdessen begannen sie, Rituale, die viele Menschen

kennen - wie etwa das meditative Anzünden einerKerze (Light

a Candle) und die Aufmerksamkeit für Wendepunkte im Tages-

ablauf (Angels of the Hours) - in Online-Features zu überfuh-

ren. Sie machten sich auf, zweiFragenzubeantwotten: Kann

der Cyberspace ein heiliger Ort sein? Und kann sich eine echte

Gemeinschaft im Cyberspace bilden?

Beide Fragen wurden beantwortet - qualitativ wie quantitativ -
mit einem lauten ,,Jt'.ZweiMonate nach dem Start des Ketzen-

Features hatten Menschen mehr als 78oo Kerzen angezündet.

zoro hat die Zahl der Kerzen die Marke von 9 Millionen über-

sprungen! Die Arbeit entwickelte sich weiter zu einem Netzwerk

für ein dankbares Leben (A Networkfor Grateful I'iving,ANG'I'L),

das sich der Aufgabe widmet, Aufklärung und Unterstitntng
bereitzuslellen, für die praktische Umsetzung eines dankbaren

Lebens als globale Ethik. Menschen aus r4zLändetnstehen so-

wohl für die lnspiration wie das Zusammengehörigkeitsgefühl,

das sie durchANG'kLfanden,ein Projekt, das fast ausschließlich

aufden Spenden freundlicher Gönner gründet.

Viele Texte in dieser Anthologie srnd Gratefulness.org entnom-

men. Weitere Texte von Bruder David finden sich auch auf der

deutschen Entsprechun g D ankb arkeit. org.
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